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Fortbildungsſchulen für mädchen. 


Ein geradezu klägliches, im ſchlimmſten Sinne 
des Wortes beſchämendes Reſultat haben die 
Bemühungen, in Deutſchland Fortdbildungs⸗ 
ſchulen für Mädchen zu errichten, zu ver⸗ 
zeichnen. An Fortbildungs⸗ und Fachſchulen 
aller Art giebt es im deutſchen Reiche ungefähr 
12 500 Anſtalten für junge Leute männlichen 
Geſchlechtes. Dieſelben haben in runder Summe 
540 000 Schüler. Für das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht beſtehen dagegen nur 2600 Fort⸗ 
bildungs⸗ und Fachſchulen mit den ver- 
ſchiedenſten Zwecken und Zielen. In denſelben 
finden rund 106 000 heranwachſende Mädchen 
eine allgemeine oder berufliche Weiterbildung. 
Württemberg und Baden haben auch für die 
ſchulentlaſſenen Mädchen den Pflichtbeſuch und 
haben infolgedeſſen allein 68 000 Fortbildungs⸗ 
ſchülerinnen. Bringt man dieſe in Abzug, fo 
verbleiben für das ganze übrige Deutſchland nicht 
mehr und nicht weniger denn 38 000 Mädchen 


beſſere Bildung zu gewähren, zurückzewieſen wird] Pariſer Eindrücke u. a.: „Was die geringere] gab. Angenehm wird die mexikaniſche Regierung 
mit dem traurigen Worte: „Es iſt ja nur Wohlhabenheit des franzöſiſchen Offizierkorps an⸗ davon berührt worden ſein, daß die Kaiſerliche 
ein Mädchen!“ Und das geſchieht in einer betrifft, ſo vermag ich darin keinen Nachteil zu] Regierung zum erſten Male die Erlaubnis gab, 
Zeit, in welcher die ſcharfe Inanſpruchnahme des erblicken, eher das Gegenteil, wenn ich ‚den daß das heute in der eigenen Armee eingeführte 
Mannes durch den Erwerb und das Öffentliche [fteigenden Luxus in unferen Offizier- | Gewehr auch einer auswärtigen Regierung gelie⸗ 
Leben bewirkt hat, daß die Sorge für die Er⸗ kaſinos und bei den ſogenannten Ehrenaus⸗ ſert werden darf, und zweifellos wird dies Ent⸗ 
ziehung der Kinder und die Geſtaltung des gaben, Liebes⸗ und Abſchiedsmahlen, ſowie Ge- gegenkommen von höchſter Bedeutung für das 
Haushaltes faſt ganz allein auf der Frau ruht; ſchenken betrachte. Wie außerordentlich einfach Zustandekommen des Kontraktes geweſen ſein, 
in einer Zeit, in welcher hunderttauſende von waren vor unſeren großen Kriegen die Verhält⸗ denn die Konkurrenz anderer Syſteme und 
jungen Mädchen dem Gewerbe nachgehen müſſen] niſſe bei den Linienregimentern. Auch in Oeſter⸗ Fabrikanten, ſo namentlich des franzöſiſchen 
und keinerlei Vorbereitung für die Erfüllung der] reich heriſcht noch große Einfachheit ..“ Lebel Gewehres, war groß und verſuchte nament⸗ 
Pflichten einer Hausfrau erhalten; in einer ® : kt d Frisco lich durch Unterbieten im Preiſe und Gewährung 
Zeit, in der die weiblichen Glieder der Bevölkerung Der tiefſte Punkt der wirtſchaft⸗ ſonſtiger Facilitäten ſich ſelbſt dieqſen Auftrag zu 
unſerer Nation der Zahl nach die männlichen [lichen Kriſis ſcheint jetzt inte rſſichern, dem naturgemäß ſpätere Abſchlüſſe und 
um faſt eine Million überragen. Man erhöhtſuns zu liegen. Wenigſtens hat in et weitere Lieferungen folgen müſſen. In ber Frage 
die Verantwortlichkeit der Frau und gewährt ihr das davon ganz beſonders ſtark betroffen wurde, der Neubewaffnung der mexikaniſchen Artillerie 
nicht die Mittel, derſelben gerecht zu werden. der „Arbeitsmarkt⸗Korreſp.“ zufolge der An- iſt noch immer keine Entſcheidung getroffen wor⸗ 
Man benutzt die Arbeitskraft der Frau für drang der Arbeitsloſen etwas nach⸗ den, die Verſuche mit dem Probenmaterial werden 
wirtſchaftliche Zwecke und raubt ihr gleichzeitig] gel aſſen. Es kann kein Zufall ſein, daß fortgeſetzt; ſomit dürfen wir immer noch hoffen, 
die Möglichkeit, einft einem Haushalte mit Er⸗ ſowohl der Arbeitsnachweis von Berlin ſelbſt, daß auch hier Deutſchland ſchließlich doch noch den 


N illi als auch die drei vor den Thoren gelegenen von Sieg davontragen wird. 
lalg borzuftehen. Gegen eine Million Frauen Charlottenburg, Schöneberg und Rixdorf dieſe 3 3 


übrig, denen für ihr ſpäteres Leben eine beſſere Ehe 1 nn . Verminderung übereinftimmend melden. Vielleicht ; HE 
Ausbildung gegeben wird. und doch geſchieht ſo gut wie garnichts für die 5 5 ad a2 5 . na 3 Ausland. 
Um einem Sohne den Kampf um das Daſein berufliche Ausbildung unſerer Töchter. Das ſind[ Worddeutſchlands als bezeichnend ge Se 
zu ermöglichen, opfert ſelbſt die ärmſte Familie 1 da Po ſen, Leipzig, Dortmund. München⸗Glad⸗ Rußland. 


furchtbare Anklagen gegen unſere Zeit. Wenn 5 5 : 
das Familienleben weiter Kreiſe nicht ruiniert! bach u. ſ. w. ſchon ſeit zwei Monaten Aehnliches 


werden ſoll, wenn die für den Erwerb unge- zu berichten haben. Aber keineswegs kann man 
ſchickten 3 vielen Frauen für unſereſes für ganz mens an So 
Nation nicht eine Kalamität werden ſollen, nimmt von Süddeutſchland h ch we 
muß eine Aenderung in der Schulpolitik eintreten.] das EN Sole er 3 12 
Namentlich die Gemeinden müſſen ſich auf ihre teil, Im Durchſchnitt der deutſchen Arbeits⸗ 
Pflicht beſinnen und durch Gründung von Fach⸗ 
und Fortbildungsſchulen für Mädchen beweiſen, 
daß ihnen der weite Blick, das volkswirtſchaftlich 
richtige Denken und die Sorge um das gemeine 
Wohl nicht verloren gegangen ſind. 


Dentſches Reich. 


Der Luxus und das deutſche 
Offizierkorps. Wie erinnerlich hat Baron 
Binder, Berichterſtatter der „Kreuzztg.“ in Oſt⸗ vor allem des Vertreters der Mauſer⸗Fabrik, 
aſien, nachdrücklich hervorgehoben, um wieviel ein⸗ Herrn Tauſcher, der in umſichtiger Weiſe von 
facher die Lebensweiſe der franzöſiſchen Offiziere] dazu berufenen Perſönlichkeiten dabei unterſtützt 
in China war, als die der deutſchen. Jetzt läßt] wurde, nunmehr ſchließlich die Neubewaffnung 
ſich ein rühmlich bekannter Offizier und Hiſtoriker, | der mexikaniſchen Infanterie der deutſchen In⸗ 
Generalmojor a. D. v. Lettow⸗Vorbeck, ganz in duſtrie geſichert wurde, indem die Landesregierung 
demſelben Sinne vernehmen. Er ſchreibt nämlich] vorläufig auf baldige Ablieferung 40 000 Mauſer⸗ — eine Landesausſtellung für die zehn polniſchen 
in der „Kreuzztg.“ in einer Schilderung feiner | Gewehre und 10 000 Mauſer-Rifles in Auftrag] Gouvernements. 


Jo betrachtet ſie wieder, wie ſie nun den Ver-Jarmes Geſchöpf. Der Mann iſt todt und auf 
ſchlag zumacht, dem Hühnervolk Futter ſtreut, den] Mädchen iſt kein Verlaß. 
a Hund abwehrt, der an ihr emporſpringt. Es ift Im Halblicht der Hausflur faßt Jo Meerie 
Einwurf. s nichts an ihr, was ihm mißfällt. Und die Wette um und zieht ſie an ſich, und als er dann dem 
Ein Gefühl von Mitleid zieht in ſeine Bruſt, hat er gethan — ja, wenn die nicht wäre!] Haufe ſeiner Mutter zugeht, blickt er nicht wieder 
die blauäugige Meerie hat all ihre Jugendjahre Lächerlich vor den Kameraden ſein, das iſt eine hinüber nach Geerteerd's Fenſter. Jo pfeift luſtig 
nichts gehört von früh bis ſpät, als dieſen Schande — und denkt dabei, daß ſich am Ende die Eine küſſen 
wimmernden Ton. : 5 Und wenn er nun einmal Eine wählen ſoll, läßt, wie die Andere auch — er hat heute zweierlei 
Mag ſein, daß Einer helfen kann, ſagt er wie] warum nicht gleich die Meerie? Erſt geht er neben | gelernt und begriffen — daß man aus einer andern 
zur Entſchuldigung und geht dem Mädchen nach ihr her, dann bleibt er plötzlich dicht vor ihr ſtehen.] Pfeife genau ſo rauchen kann, wie aus einem 
2. Schiff being ichs einmal. hallindiſchen Tufpentopf, und daß ſich die Lippen 
Was war's? fragt er, neben ſie tretend. Warum nicht? antwortete ſie. einer Hellblonden ebenſo gut küſſen laſſen, als die 


Der Magiſtrat der Stadt Warſchau 
hat die Aufnahme einer neuen Anleihe von 
24 Millionen Rubel beſchloſſen. Es ſoll 
dafür zunächſt ein Schlachthaus gebaut werden, 
das in Warſchau noch nicht vorhanden iſt, ferner 
zwei neue Markthallen und drittens eine neue 
Brücke von der Altſtadt nach dem Sächſiſchen 
Werder. Schließlich ſoll für einen Teil der 
Anleihe auch das Straßenbahnnetz um das Vier⸗ 
ſache erweitert werden. Während die jetzt im 
Betriebe befindlichen Linien 50 Kilometer ins⸗ 
geſamt aufzuweiſen und der Betrieb durch Pferde 
erfolgt, ſoll dieſer für alle Linien in einen 
elektriſchen umgewandelt und das Netz bis zu 
200 Kilom. verlängert werden. 


Warſchau, das ſeit 1885 keine größere 
Ausſtellung hatte, plant wieder eine ſolche, 
und zwar iſt dieſelbe für 1905 in Ausſicht 
genommen. Hieſige Handelskreiſe wollten die 
Grenzen für dieſe Ausſtellung zunächſt ziemlich 
weit ziehen. Die Regierung in Petersburg ge⸗ 
ſtattet jedoch nur — wie jetzt bekannt geworden 


ihre mühſam erworbenen Ecſparniſſe, und in gar 
manchem Hauſe legt man ſich die größten Ent⸗ 
behrungen auf, um dem Sohne eine glückliche 
De bereiten zu können. Staat und Gemeinde 
haben die Frage der ſyſtematiſchen Fortbildung 
der ſchulentlaſſenen Mädchen in nicht zu billigender 
Weiſe vernachläf gt. Nur Wür ug und 
Baden bilden eine nicht hoch genug zu rühmende 
Ausnahme. Aber die Behörden trifft nicht allein 
die Schuld. Die Landesgeſetzgebung hat in ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Staaten, wie z. B. Sachſen, 
Heſſen, Weimar, Meiningen, Coburg, Gotha 
u. |. w. ſeit faſt 30 Jahren den Gemeinden das 
Recht gegeben, den Schulzwang auch für Mädchen 
durchzuführen, und trotzdem dieſe Länder ſeit 
ö beinahe drei Jahrzehnten die obligatoriſche Fort⸗ 
bildungsſchule für Knaben beſitzen, find die Erfolge 
auf dem Gebiete des Fach⸗ und Fortbildungs⸗ 
ſchulweſens für Mädchen herzlich unbedeutend, 
kaum beſſer als in den Staaten, welche keine 
landes geſetzlichen Beſtimmungen haben. 
Die letzte Urſache iſt in der Gleich- 
gilzigkeit unſerer Bevölkerung zu ſuchen, von 
der vielfach die Mahnung, auch der Tochter eine 


| 


des Jahres. 


Deutſche Gewehre für das me xi⸗ 
kaniſche Heer. Aus Mexiko wird gemeldet: 
Zu unſerer Freude können wir berichten, daß 
nach langen Studien, Verhandlungen und Mühen, 


Ein Junge iſt mehr, erwidert die kleine Frau. 
Reick Toben hat einen — ja, die! 
Er ſchüttelt den Kopf — wagt aber keinen 


Geerteerd. 


6 Novelle von E. Vely. 
14 (Nachdruck verboten.) 
Mein Kopf iſt ſchwer, ſagt die, das kommt vom 
Kummer. 
Nun blickt Meerie auf: Freien iſt eine Ver⸗ 
änderung. a 
Das ſoll wohl ſein! beſtätigt der Seefahrer. 
Wie's iſt, weiß ich — wie's wird, aber nicht. 
| Das däucht ihm ein kluger Spruch von einem 
Mädchen; es iſt alſo nicht allein Geerteerd, die 


nachdenkt. Hatte den Kopf durch die Latten geſteckt und Dann hat die 2 ; 9 einer Schwarzen 
2 Be . 5 hat die Alte drinnen Recht! lacht er. Jwarzen. 
‚Du bift hell! lobt er, läßt ſich nichts ſagen auf | ſich halb gewürgt. Pre 5 Meerie ſieht ihn an, ſchließt die Lippen und In aller Morgenfrühe hat Maniel Hay ſeinen 
Dein Wort. Er blickt auf die Thiere nieder, die ſich ängſtlich wendet ſich wieder ab. Lieblingsſitz ſchon wieder eingenommen — von hier 


Die, ſpricht Talke und ſetzt ihre Taſſe nieder, 
muß ihren Sinn auf einen Kapitän haben — 
Hoch hinaus! meint So, 

Meerie bleibt ſtumm darauf. 
| Ich bin eine verlaffene Wittwe, klagt Talke 
und ſchiebt ihren Fußſchemel hin und her. 

N; Haft Dein Anweſen zuſammengehalten, meint 
„Jo, der das „Gefühl hat, ſie etwas Angenehmes 
| anhören laſſen zu müſſen. 

Halbwegs, antwortete ſie unwillig. 
er Meerie horcht auf und eilt dann hinaus, ein 

Schaf blöckt. 

Die Wittwe rührt ſich nicht von ihrem Sitz, 
ſagt aber: Kann ein Unglück ſein — dann fährt 
ſie, als gäbe es Thränen zu trocknen, mit einem 
weißen Tuch über ihr Geſicht. 

Jo kommt ihr langſam näher, er hat eine freund- 
liche und zuverſichtliche Miene. 

Meerie ſieht tüchtig nach dem Rechten — be— 
ginnt er langſam und unterbricht ſich ſelber mit 
deinem Huſten. 


neben einander drängen — dann faßt er nach 
ſeinem Halſe, wie mit einer Schlinge hat es ihn 
geſtern dort auch gewürgt gehabt. 


Meinſt nicht? 
Warum? ſagt fie zaghaft — ſie kämpft tapfer 


Weiß und roth iſt Meerie, Geerteerd hat eine dagegen, den Sinn ſeiner Worte auszulegen. 
bräunliche Haut, unter der ſchimmert das fremde Daß Du auf einen Kaptein gewartet haft — 
Blut — Jo, antwortet ſie halblaut, Eine, die mit ſich 

Warteſt Du auf einen Kaptein? fragt er. Er ſpaßen läßt, mußt Du wo anders fuchen, 
weiß es ja beffer, aber es gefällt ihm, fie erröthen Da legt er ihr die Hand auf die Schulter. 
zu ſehen — es iſt Männerart, mit den Gefühlen] Ernſt iſt es — Meerie Möllers — der Vierte, 
Derer zu ſpielen, welcher ſie ſicher find, der nun Dich fragt, heißt Jo Toben. 

Nein, Jo Toben? Sie thut einen Schrei, aber ein freudiger Laut 

Wohl auf 'nen Admiral! rief er lachend. iſt es, und dann hebt ſie die Blicke und antwortet: 

Auch nicht. Es kommt ganz von Dir ſelber, Jo? 

Dein Sinn geht hoch — ſagt Talke. Deern! jagt er. 2 

Mag fein. Sie ſtreicht dem geängſtigten Thiere Da reicht ſie ihm die Hand und ſchweigend 
über den Rücken und will die Thür ſchließen. gehen ſie zu Talke, die weinerlich fragt: Was iſt 

Hier biſt Du wie die Frau über Alles! fpricht [denn geweſen? 

Jo weiter. Ich will die Meerie — und ſie mich, Mutter 

Sie nickt. Der Mutter halber. Möllers. 

Könnteſt Du Einen über Dich regieren laſſen? Talke ſieht das Brautpaar erſtaunt an, ſchlägt 

Käme drauf an. dann die Hände zuſammen und ſagt: Ich bin ein 


aus betrachtet er die Vorgänge vor den Nachbar— 
häuſern, ruft mit barſcher Stimme Geerteerd ſeine 
Befehle zu und träumt ſich unter den blauen Damyf- 
wolken in die Vergangenheit zurück. Sein eines 
Bein, das ſteif geworden iſt, zwingt ihn zu dieſem 
Leben auf der Scholle — mit dem einen Auge 
ſieht er noch ſchärfer, als Andere mit zweien. 

Der Tag läßt ſich aber ſchlecht an für ihn — 
die Leute ſitzen heute in ihren Häuſern, wie die 
Hamſter im Bau, es giebt abſolut nichts zu ſehen. 
Eine Zeit lang ſchiffen ſeine Gedanken auf den 
fremden Meeren, die er geſehen, dann müſſen ſie 
auch nicht immer angenehm fein, denn ſein Geſicht 
verfinſtert ſich, er macht eine unmuthige Bewegung 
und ruft Geerteerd. a 

Sie hat den Laut ſchnell vernommen und ſteht 
bald darauf neben ihm. 

Ein Wetter, ſagt er, das iſt gar nichts, ſo 
windſtill. 


(Fortſetzung folgt.) 


In Rußland hat die Regierung nach 
dem „Hamburger Korreſp.“ ein Geſetz erlaſſen, 
durch welches alle unehelichen Kinder ge⸗ 
ſetzlich den ehelichen gleichgeſtellt 
werden. Laut der neuen geſetzlichen Verfügung 
ſind die unehelichen Kinder berechtigt, den Namen 
des Vaters zu führen. Letzterer iſt verpflichtet, 
für ſein uneheliches Kind zu ſorgen und auch 
für deſſen Mutter, ſalls dieſe ſelbſt nicht 
erwerbsfähig iſt. An der väterlichen und 
mütterlichen Erbſchaft haben uneheliche Kinder 
fortan das gleiche Anrecht. Zum Schutze 
der Mädchen verpflichtet jedes Eheverſprechen den 
Mann, die Braut wirtſchaftlich bis zur Ver⸗ 
heiratung ſicher zu ſtellen, foren Eltern oder 
Vormünder des Mädchens darauf beſtehen. Auch 
für das Adoptieren der unehelichen Kinder läßt 
das neue Geſetz weſentliche Erleichterungen eintreten. 


Provinzielles. 


Rawitſch, 17. Juli. Zwei Kinder, ein Knabe 
von 11 Jahren und feine 1 Jahr jüngere 
Schweſter ſpielten geſtern auf dem jüdiſchen Be⸗ 
gräbnisplatze. Dabei kamen ſie auch an die 
Wohnung des Wärters. Hier gewahrte der Knabe 
ein Teſching. Schnell ergriff er es und legte 
im Scherz auf ſein Schweſterchen an; zu ſeinem 
nicht geringen Schrecken aber krachte als⸗ 
bald ein Schuß, der das Mädchen am 
Halſe verwundete. Glücklicherweiſe iſt die 
Verletzung nicht gefährlich. 

Sagan, 17. Juli. Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall ereignete ſich auf dem Ritter⸗ 
gute Nor.⸗Ullersdorf. Zwei 10 jährige Knaben, 
Röhnſch und Knobloch, waren im Heu beſchäftigt. 
Beim Frühſtück neckten ſich beide Jungen, dabei 
erhielt R. von K. einen ſo ungeſchickten Stoß, 
daß R. fiel und ſich mit ſeinem eigenen, offen in 
der Hand gehaltenen Taſchenmeſſer in den Hals 
ſtach und die Schlagader durchſchnitt. In wenigen 
Augenblicken war der Junge eme Leiche. 

Insterburg, 17. Juli. Die erſte Oſt⸗ 
preußiſche Ausſtellung für Volks⸗ 
wohlfahrt und Geſundheitspflege hat 
einen guten pekuniären Erfolg gehabt. Es ſind 
bis jetzt rund 17 600 Maik eingenommen und 
7 368,74 Mark ausgegeben, ſodaß alſo ein 
Kaſſenbeſtand von rund 10 000 Mark vorhanden 
iſt. Die Garantiezeichner brauchen nicht in 
Anſpruch genommen zu werden, es wird im 
Gegenteil ein namhafter Ueberſchuß verbleiben. 

Tolkemit, 18. Juli. Die falſchen Prinzen. 
Auf dem Kinderſpielplatz in Tolkemit wurde dieſer 
Tage ein Kinderfeſt gefeiert, zu dem ſich viel 
Volks verſammelt hatte. In der Stadt hatte 
nn Snfe des Tages das Gerücht verbreitet, die 

iden jüngſten kaiſerlichen Kinder würden 
von Erd.nen nach Tolkemit kommen, um an 
dem Feſte teilzunehmen. Nach langem vergeblichen 
Warten drängte ſich plötzlich ein Matroſe durch 
die Menge, der die Ankunft des Prinzen und 
der Prinzeſſin mit lautſchallenden Rufen ver⸗ 
kündete. Mit den Worten: „Platzdenhohen 
Herrſchaften!“ bahnte er den kaiſerlichen 
Kindern einen Weg durch die Menſchenmenge, 
die nun von allen Seiten zuſammenſtrömte. Zwei 
Kinder folgten auch wirklich dem wackeren See- 
mann, der immer von neuem das Publikum 
zum Zurückweichen aufforderte. Als auch zwei 
Tolkemiter Herren herantraten, um ſich die 
Prinzen anzuſehen, erkannte der eine der Herren, 
Herr L., — ſeine eigenen beiden Kinder, die mit 
eingeſchüchterten Mienen dem Ausrufer ſolgten, 
ohne den wahren Grund des Auflaufs zu erkennen. 
Dem Matroſen fiel es wie Schuppen von den 


Augen. Unter dem Gelächter der erſtaunten 
Menſchenmenge verſchwand er in dem Gewühl. 
| Eydtkuhnen, 18. Juli. Dem Vernehmen 
nach finden gegenwärtig bei dem Hauptamte in 
Eydtkuhnen Erhebungen darüber ſtatt, welche 
Maßregeln zu treffen ſein möchten, wenn die 
ruſſiſche Grenze für die Einfuhr ge⸗ 
ſchlachteter ganzer und halber Schweine 
geöffnet werde. Danach ſcheint man endlich auch 
in Regierungskreiſen an den Mangel an Schweine⸗ 
fleiſch zu glauben. 

Bromberg, 17. Juli. Auf dem Dominium 
Lutſchmin wurde der Kuhhirt Malick von 
einem wütend gewordenen Bullen 
überfallen, wobei ihm 6 Rippen gebrochen 
wurden. An den Folgen der Verletzung ſtarb 


Thorn, 19. Juli 1902. 


— Strohwitwer ſieht man weit und breit 
— Zur Reiſe⸗ und zur Fecienzeit, — Doch find, 
ſo fern der Schein nicht trügt, — Die Leute 
meiſtens ſehr vergnügt. — Anſtatt ſich um der 
Gattin Fehlen — Nach braver Eh'manns Art 
zu quälen, — Anſtatt ihr Fernſein zu bedauern 
— Und in der Klauſe ſtill zu trauern, — Sieht 
jeder, wie er ohne „Alte“ — Sich nun am 
beſten unterhalte. — Ach über ſolch Strohwitwer⸗ 
treiben, — Da ließe ſich gar vieles ſchreiben, — 
Denn das weiß jeder Lebenskenner, — Sehr 
ſchlimm find losgelaſſ'ne Männer, — Sobald fie 
frei vom Ehebande — Umher ſich tummeln 
rings im Lande, — Denn in den allermeiſten 
Fällen — Markieren ſie den Junggeſellen — 
Und ſicher iſt im ganzen Städtchen — Vor ihnen 
dann kein hübſches Mädchen. — Wenn ſo ein 
Mann nach Hauſe ſchreitet, — Nachdem er „ſie“ 
zur Bahn geleitet, — Trinkt unterwegs er eine 
Flaſche — Und ſchnell wird in die Weſtentaſche 
— Alsdann der Trauring praktiziert, — Weil 
ſo ein Ding ihn doch geniert. — Beim Weine 
nun, dem Sorgentöter, — Spielt er zumeiſt den 
Schwerenöter. — Wer zählte wohl und nennt 
die Namen — Von all den liebenswürd'gen 
Damen, — Die Alma, Grete, Erna, Ida, — Die 
Ella, Kathi, Lieſe, Frieda, — Kurz, wo ein 
hübſches Mädel nur, — Er ſchneidet allen flott 
die Kour. — Elfriede ſchlank wie 'ne Gazelle — 
Führt er des Sonntags auf die Bälle — Und 
mit der kleinen blonden Male — Beſucht er die 
Konzertlokale, — Doch warum all die Uebel⸗ 
thaten — Der ſchlimmen Gatten hier verraten, 
— Die in dem Witwertum des Strohes, — 


Allein erblicken elwas Frohes! — Vor allem ſei. 


den lieben Frauen — Geſagt das Eine im Ver⸗ 
trauen — Nicht gut iſt's, wenn der Menſch 
allein; — Der Ehemann ſoll's auch nicht ſein 
— Weil dieſer, wenn er unbeweibt, — Sehr 
leicht pouſſiert und Unfug treibt. 

— dienſtauszeichnungen. In einer neuen 
Anweiſung zur Behandlung der Perſonalange⸗ 
legenheiten bei den Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektionen, 
die im Miniſterium bearbeitet und den Dienſt⸗ 
ſtellen zugeſandt worden ift, werden die Inſpektions⸗ 
vorſtände ermächtigt, für 5 oder 20jährige zu: 
friedenſtellende Dienſtführung der ihnen unmittel⸗ 
bar unterſtellten Beamten Auszeichnungen (goldene 
Plattſchnüre, auf den Schultern zu tragen, ein⸗ 
fache bezw. doppelte, je nach der Dauer der 
Dienſtzeit), auf Koſten der Verwaltung zu ver⸗ 
leihen und darüber eine Urkunde auszufertigen. 
Das Recht zum Tragen dieſer Schnüre zu ent⸗ 
ziehen, fol vorbehalten bleiben für den Fall, daß 
ſich der damit bedachte Beamte ſpäter Dienſt⸗ 


Geerteerd. 


Novelle von E. Vely. 
(Nachdruck verboten.) 
Ein ſchöner Morgen, meint ſie. Es iſt heute 
alles hell an ihr, die Miene, das Kleid, die Stimme. 

Kein Segel kann ſich rühren, brummt der Alte. 

Mag ſich ändern, antwortet Geerteerd, legt die 
Hand über die Augen und ſieht aufs Nachbarhaus 
hin. Dort iſt's auch ſtill — und wird ſich ändern, 
wenn Reick zum Abend die Kohlen ſchürt, weiß 
ſie mehr, als am Morgen. a 

Die Jungens, ſpricht Maniel, ſind alle am 
Land, aber keiner kommt daher. 

Wart's ab! 

Er ſchüttelt den Kopf. 
ſcheu. 

Sie ſchlägt die Arme unter der Bruſt zuſammen; 
ſie hat ein Gefühl, als gäbe es nichts mehr zu 
thun, als zu warten. 

Alles ändert ſich, ſagt Maniel, von Beſtand 
iſt nichts. 

Sie reißt die großen, ſchwarzen Augen auf. 
Wenn Zwei einander gut ſind, das bleibt, ſpricht 
ſie wie im Traum. 

Ein heiſeres Lachen antwortet ihr. 

Ueber Nacht kann eine Springfluth kommen, 
Deern— 

Ja, Vater, wie Auno 55 — 

Er nimmt die Pfeife aus dem Munde und 
deutet nach dem Hauſe. Kann weg ſein, als wenn 
ich's von der flachen Hand wiſche — 

Ja — ja — entgegnet ſie. Ihr war, als 
habe ſie drüben am Fenſter Jo's Kopf auftauchen 
ſehen. Warum ſoll das nicht ſein? — ſie blick 
ja auch nach ihm aus. 
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Edo Finnink ift kopf⸗ 


Einmal, ſpricht der alte Seemann weiter, ſind die 
beiden Eilande ſo nahe gelegen, daß ſie von 
Wangerooge nach Spiekerooge ein Boot auf der 
Ofenſchaufel haben hinüberreichen können — 

Sie nickt, die Erzählung iſt für ein Inſelkind 
nicht neu. d 

Dazumal iſt ein Flüßchen geweſen, heute geht 
die See dazwiſchen. 

Vierzig Fuß tief! beſtätigt Geerteerd. 

Der Alte guckt ſie lauernd an. 

Kannſt was draus lernen, Deern! 

Ach, Vater — 

Kannſt es! brauſt er auf. Edo Finnink haſt 
Du kopfſcheu gemacht — der war mir recht. Wenn 
Du einen Andern bringſt .. .., ſetzt er zögend 
hinzu, — heute ſind Junge und Deern einander 
gut — kann eine Nacht ſein, da iſt Tiefwaſſer 
dazwiſchen — 

Wie ein kühler Wind weht es über ſie hin, 
dann aber ſchüttelt ſie den Kopf. 

Iſt Dein Denken immer ſo grämlich geweſen, 
Vater? 


Wie ich noch ein Narr war, nicht. 
Einen Augenblick ſieht ſie ihn forſchend an. 
Vater, warum haſt Du keine Freundſchaft unter 
den Leuten wie die Andern? 
Brauche keine! 0 
Wieder eine Pauſe, dann fragt ſie: Warum 
hat Reick Toben Feindſchaft auf Dich und mich? 
Er rückt auf dem Stuhle hin und her. 
Habe nicht nachgefragt. 
War meine Mutter gut mit ihr? 
Er ſtößt einen Fluch aus und hebt wie drohend 
Fauſt. 
Weibsbilderart — kannſt Einen nicht in Ruh' 
laſſen? 


die 


tüchtige, warm fühlende Männer. 


vergehen oder fortgeſetzter mangelhafter Erfüllung 
ſeiner Dienſtpflichten ſchuldig macht. 

— Anſpruch auf Invalidenrente. Wieder⸗ 
holt ſind von verſicherungspflichtigen Perſonen 
Anträge auf Gewährung von Invalidenrente ge⸗ 
ſtellt worden, obwohl die Antragſteller entweder 
gar nicht oder nur in geringem Grade in der 
Erwerbsfähigkeit beſchränkt waren. Anſpruch 
auf Invalidenrente hat derjenige Ver⸗ 
ſicherte: a. deſſen Erwerbsfähigkeit dauernd auf 
weniger als ein Drittel herabgeſetzt iſt; (dies 
iſt dann anzunehmen wenn er nicht mehr imſtande 
iſt, durch eine ſeinen Kräften und Fähigkeiten 
entſprechende Arbeit den dritten Teil des orts⸗ 
üblichen Lohnes körperlich und geiſtig geſunder 
Perſonen derſelben Art zu verdienen.) b. derjenige, 
welcher während 26 Wochen erwerbsunfähig ge⸗ 
weſen iſt (für die weitere Dauer der Erwerbs⸗ 
unſähigkeit). Vorausſetzung für den Anſpruch auf 
Invalidenrente iſt der Nachweis von mindeſtens 
200 Beitragswochen. Als Beitragswochen gelten 
auch Krankheits⸗ und Militärdienſtzeit, erſtere 
jedoch nicht, ſoweit ſie die Dauer eines Jahres 
überſchreitet. 

— die Arbeit in unſerer Fortbildungs⸗ 
ſchule wird weſentlich dadurch erſchwert, daß die 
Pſychologie ſich noch wenig mit der Erforſchung 
der in Rede ſtehenden Altersſtufe beſchäftigt hat. 
Es iſt ſaſt noch gar kein Beobachtungsmaterial 
vorhanden über die weitere Entwicklung der ge⸗ 
wonnenen ſitlichen, geiſtigen und gemütlichen 
Kräfte untert dem Einfluſſe der wirtſchaftlichen 
Arbeit und unter den neuen Verhältniſſen in 
neuer Umgebung. Es iſt nur mangelhaft ſeſt⸗ 
geſtellt, wie die gewonnene größere Freiheit und 
wirtſchaftliche Selbſtändigleit gewiſſe Tugenden 
und Untugenden hervorbringt, welche Einwirkung 
namentlich der erwachende Geſchlechtstrieb auf die 
Charakterbidung ausübt. Wäre nach dieſer und 
verſchiedenel anderen Seiten hin das Seelenleben 
der jungennLeute in größerem Umfange erſorſcht, 
ſo würden Reſultate gewonnen worden ſein, durch 
deren Benutzung dem Lehrer leichter würde, das 
Vertrauen der Schüler zu erwerben und Einfluß 
auf dieſelben zu gewinnen. Es bietet ſich dem⸗ 
gemäß auch in dieſer Beziehung in der Fort⸗ 
bildungsſchule reichlich genug der Arbeit für 


— prüfungen für Handarbeitslehrerinnen. 
In der königl. Luiſenſchule in Poſen, ſowie in 
der ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule zu Brom⸗ 
berg finden am 15. September d. J. Prüfungen 
für Lehrerinnen der weiblichen Handarbeiten ſtatt. 
Meldungen ſind unter Beiſügung der in der 


Prüfungsordnung vom 22. Oktober 1885 vor⸗ 
geſchriebenen Atteſte an das Lönigl. Provinzial: | 
Schulkollegium in Poſen zu richten. 


— dem verein Feierabendhaus für 
a und Erzieherinnen der Provinz 
poſen find folgende Schenkungen überwieſen 
worden: Frau Staatsminiſter Gräfin Poſadowsky, 


die Protektorin der Ortsgruppe Berlin, überſandte 


als Anteil an dem Ertrag der im Reichsamt des 
Innern veranſtalteten Promenadenkonzerte 950 
Mark, vom Provinzialausſchuß erhielt der Verein 
eine Schenkung von 5000 Mk. und Kommerzien⸗ 
rat Aronſohn in Bromberg ſchenkte dem Verein 
zu Zwecken der Errichtung eines Lehrerinnenheims 
in Bromberg ein ſchuldenfreies Grundſtück. Mit 
dem Bau des Feierabendhauſes in Poſen iſt 
begonnen worden, am 1. Juli 1903 wird es 
eröffnet werden. Das Feierabendhaus wird in 
dem 42 Morgen großen Park des Ganczynski⸗ 
Stiftes gebaut, von welchem die Regierung zwei 
Morgen abgezweigt und dem Verein in Erbpacht 
gegeben hat. 


Sie huſcht mit einem Lächeln in's Haus, jetzt 
ficht ſie nichts an, auch des Vaters Ungeduld nicht, 
der ſie doch ſelber gerufen hat. — i 


Der Mittag kommt. Maniel iſt noch immer 
allein geblieben, er läßt ſeinen Unmuth an Geerteerd 
aus. Sie ſenkt die langen Wimpern und ſagt: 
Zwiſchen jetzt und Abend kann noch viel ſein. 

Warteſt etwa auf einen Freier? 

Kann ſein! lacht ſie. Häufig ſitzt ſie läſſig 
herum. Dabei denkt ſie, wie es wohl zugegangen 
iſt, daß ihre Mutter dem Vater hat gut ſein kön⸗ 
nen. Dazumal muß er freilich auch anders geweſen 
ſein. Sie hat keine Erinnerung an die Mutter. 
Es fällt ihr ein, daß ihr nie der Hügel derſelben 
gezeigt iſt. Die alte Großmutter, welche in Ma⸗ 
niel's Haus gewirthſchaftet hat, hat's vergeſſen — 
nun iſt deren Ruheſtätte ebenfalls längſt verweht. 
Kaum vierzehnjährig iſt Geerteerd allein geweſen — 
aber die Hausfrauenſorgen haben ihre jungen Schul⸗ 
tern nicht gedrückt, fie iſt ſchlant unter ihnen empor⸗ 
gewachſen — und drüben im Nebenhauſe Jo und 
zwiſchen ihnen das Gutſein. 


Heimlich genug — denn Reick Toben ihre Augen 
ſind wachſam geweſen — hat ſich Jo zu Geerteerd 
zu finden gewußt, wenn fie auf den ſpärlich bewach⸗ 
ſenen Wieſen herumgelaufen iſt, oder halb vom 
Dünenhafer verborgen im Sande lag, den kleinen 
Eidechſen zuſehend, wie ſie behend hin und her 
ſchlüpften. Schiffe hat er ihr gebaut aus alten an⸗ 
geſchwemmten Brettern und dann hat ſie allemal 
geſagt: Jo, wenn Du groß biſt und über's Waſſer 
kannſt, gehn wir in die weite Welt. Die nächſte 
Welle hat daun oft das kleine Fahrzeug davon ge— 
riſſen, aber die Kinderaugen haben einander zuver⸗ 
ſichtlich angeguckt. 


9 Obiges Gedicht haben wir der neueſte 
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Ergebung.“ 


Nun muß ich es weiter ſo treiben! 
Ich wollte mich endlich beweiben, 
Da hat ſie mir geſtern geſchrieben, 
Sie dürfe mich nicht mehr lieben. 
Nicht wollen's die Eltern geſtatten, 
Daß ſie mich erwähle zum Gatten. 
Ihr ſelber ſei die Seele ſo ſchwer, 
Kurz: ſie bedaure unendlich ſehr. 


Nun muß ich es treiben wie immer, 
Ich wohn' im möblierten Zimmer, 
Rechts kratzt auf der Geige ein Stümper, 
Links tönt Amanda's Geklimper, 
Die Kinder durchtrampeln die Decke, 
Ich lehn' in der Sophaecke 
Und ſeufze und knirſche und balle die Hand 
Und denk' an Vergang'nes unverwandt. 


Wollt' über den Erdball einſt fegen 
Ein Ritter mit ſchneidigem Degen, 

Den Kampf mit den Heuchlern zu wagen, 
Zu Schutt ihre Burgen zerſchlagen, 

Mich mit den Edlen verbrüdern 

Und mit Raketen von Liedern, 

Wie Schwertesklirren und Nachtigall 
Erwecken die ſchlummernden Herzen all'. 


Von Weibern träumt' ich mit funkelnden Blicken 
Und zärtlichen Gliedern, die heiß mich umſtricken, 
Von ſüßen Worten und wehenden Schleiern, 
Im Roſengarten von Liebesfeiern. 

Ein Feuerſtrudel unendlicher Wonnen 

In lauſchigen Grotten mit ſchäkernden Bronnen, 
Und ſehe, daß übrig geblieben iſt 

Ein ſehnſuchtskranker Chambregarniſt. 


Meine Wirtin, die alte Hexe, 
Bringt jeden Morgen um ſechſe 
Die bräunliche Kaffeejauche, 
Worein ich die Semmel tauche, 
Die ich dann grämlich zerkaue, 
Wobei in die Zeitung ich ſchaue, 
Was auf dem Lande und in der Stadt 
Sich etwa Neues ereignet hat. 


Dann muß ins Geſchäft ich laufen 
Und Hoſenſtoffe verkaufen. 
Und mittags im Wirtshaus erboſe 
Ich mich an Braten und Sauce. 
Wie Hamlet ſeufz' ich voll Wehe: 
„O ſchmölze das Fleiſch doch, das zähe!“ 
O hätt' ich den Braten ſamt Sauerkraut, 
Mit Reſpekt zu ſagen, erſt wieder verdaut. 


Die Tage und Jahre entſchweben, 
Trübſelig blicken in's Leben 
Die Augen, die immer mattern, 
Die Glieder beginnen zu tattern. 
Ich fange auch an zu ſchnupfen, 
Aus der Naſe fallen mir Trupfen. 
Das heiße Herz hat ausgeloht, 
Und eines Morgens, da bin ich tot. 


Als Mitglied der Sterbekaſſe 
Begräbt man mich zweiter Klaſſe. 
Die Träger nah'n auf der Straße, 
Die Hüte umflort mit Gaze. 
Der Pfarrer hält eine Rede, 
Zehn Mark bekommt er für jede. 
Und nun, du ſchwarzer Kutſcher, fahr' zu. 
Adieu, du lauſiges Leben du! Alfred Streit. 
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der im Verlag „Harmonie“ in Berlin a nden 
Bunten Theater- und Brettl⸗Zeitung „Das moderne 
Brett!" entnommen. Dieſe außerordentlich reichhaltige 
Nummer (40 Seiten Lexikon⸗Oktav), welche nur 20 Pfg. 
koſtet, bringt neben vielen intereſſanten Aufſätzen, guten 
Porträts und eigenartigen Bildern eine ganze Reihe 
feiner humoriſtiſcher Vorträge aus Berliner und Pariſer 
Cabarets, vom Ueberbrettl und vom Variété, darunter 
reizende Lieder⸗Texte, humorvolle Gedichte, luſtige Skizzen, 
Humoresken 2c., ferner für die Abonnenten eine Muſik⸗ 
beilage von Viktor Holländer, das Lied „Mein Ofen und 
ich“ aus dem Repertoir von Ernſt von Wolzogen's 
Buntem Theater. 


Kleine Chronik. 


* Dr. Garnault, der ſich, wie wir mel⸗ 
deten, vor kurzem Keime drr Rinder⸗ 
Tuberkuloſe einimpfen ließ, um ein 
praktiſches Beiſpiel für oder gegen die Theorie 
Profeſſor Kochs zu liefern, hielt, wie aus Paris 
berichtet wird, einen Vortrag über die Ueber- 


So ſoll's einmal ſein. 

Es kommt jetzt über Geerteerd wie ein Druck, 
ſie kann es in den engen vier Wänden nicht mehr 
aushalten, ſie muß hinaus, das Meer ſehen. 

Heimlich eilt ſie in die Dünen und bahnt ſich 
geradewegs den Pfad nach dem Strande. Im Stillen 
hat ſie gehofft, Jo wäre auch draußen. Aber kein 
Menſch iſt weit und breit zu ſehen — das Meer 
glatt und träge, endlos vor ihr. 

Wie ſie lange ausgeblickt hat, drückt ſie die 
Hand auf's Herz — das weiß ſie, daß jene Wellen 
ſie begraben hätten, wenn Jo ein Opfer der See 
geworden wäre — aber plötzlich ſteht es wie 
eine große, brennende Frage über den grauen 
Wogen: J 

Wenn Jo wiederkam, wie es geſchehen iſt, aber 
nicht zu ihr — zu einer Andern? 

Ihre dunkelrothen Lippen theilen ſich, die ſpitzen, 
weißen Zähne blitzen daraus hervor. 

Jo — Jo, murmelt ſie, und das ſeltſame 
Leuchten iſt in ihren Augen, ihres Vaters Wort von 
dem Veränderlichſein fällt ihr ein — büßen hätteſt 
Du's ſollen. Dann macht ſie eine abwehrende Be⸗ 
wegung. Hat er nicht geſtern auf dieſer ſelbigen 
Stelle von Meerie Möllers geſagt: 

Die ſoll ich und Dich will ich! Sie fürchtet 
das helläugige, blonde Mädchen nicht, das jo dienft- 
bar um Reick Toben herum iſt. 5 

Sie zieht das ſchwarze Tuch, welches fie über 
den Kopf gehängt hat, feſter zuſammen und geht 
weiter am Strande entlang. Was auch von jung 
auf ihr Herz bewegt hat, immer hat fie hierher ges? 
mußt. Wenn es dann recht um ſie rauſcht und 
brauſt, iſt's ruhiger in ihr geworden. 


(Fortſetzung folgt.) 


N 


tragbarkeit der Rindertuberkuloſe auf den 


Menſchen, indem er auch über ſein eigenes ge⸗ l 


wagtes Experiment ſprach. Bis jetzt hat dieſes 
noch kein deutlich erkennbares Reſultat ergeben; 
die Prüſung der Wunde, die nicht normal ver⸗ 
narbt, giebt keine genauen Anhaltspunkte. 
Dr. Garnault iſt entſchloſſen, vier Monate zu 
warten, und wenn er dann noch keine Folgen 
von ſeinem Experiment verſpürt, ſich von neuem 
zu impfen. Es wird auch berichtet, daß der kühne 
Forſcher in letzter Zeit mit Briefen von vorgeb⸗ 
lichen Selbſtmördern überſchwemmt worden iſt. 
Unter den Schreiben befinden ſich Männer und 
Frauen, alte und junge, reiche und arme Leute; 
alle geben an, lebensmüde zu ſein und bitten 
den Doktor, ſie zu lehren, wie ſie noch ſterbend 
ihren Mitmenſchen von Nutzen ſein könnten. 
Ein unaufgeklärter antiker 
Kriminalfall. Im Muſeum zu Bukareſt 
befindet ſich eine antile Marmortafel, die auf 
beiden Seiten unter einem erhobenen Hände⸗ 
paar folgende Inſchrift in griechiſcher Sprache 
zeigt: „Ich flehe und rufe an den höchſten 
Gott, den Herrn der Geiſter und alles Fleiſches, 
gegen diejenigen, welche die unglückliche Heraklea 
mit Hinterliſt gemordet oder vergiftet haben, 
und ihr unſchuldiges Blut vergoſſen haben. Möge 
es ihren Mördern und deren Kindern ebenſo er⸗ 
gehen! O Herr, der alles ſieht, und ihr Engel, 
an dem heutigen Tage, wo ſich jede Seele unter 
Flehen vor dir demütigt, du mögeſt das un⸗ 
ſchuldige Blut rächen und die Mörder ſo ſchnell 
als möglich ſuchen.“ Wörtlich dieſelbe Inſchrift 
zeigt eine ähnliche Marmortafel im Muſeum zu 
Athen, nur daß hier die Ermordete 
Marthine heißt. Es iſt nun kürzlich gelungen, 
mit Sicherheit feſtzuſtellen, daß beide Tafeln von 
der Inſel Rheneia bei Delos ſtammen. Dieſes 
kleine Eiland aber enthielt nichts als den Fried⸗ 
hof der großen Handelsſtadt Delos. Dort alſo 
ſtanden die beiden Grabſteine, und was lehren 
ſie uns nun? Der Tag, an dem jegliche Seele 
unter Flehen ſich demütigt, iſt der große Ver⸗ 
ſöhnungstag der Juden, die in Delos eine zahl- 
reiche Gemeinde beſaßen. In das Leben dieſer 
Judengemeinde im zweiten vorchriſtlichen Jahr⸗ 
hundert thun wir einen Einblick. Zwei jüdiſche 
Mädchen, Heraklea und Marthine, find von 
Mörderhand getötet worden. Niemand kennt die 
Thäter. Das vergoſſene Blut ſchreit zum 
Himmel. Am höchſten Feſttage des Jahres 
bringen deshalb die Hinterbliebenen ihr Anliegen 
vor Gott. Glühend iſt ihr Gebet um Rache, 
und dieſes Gebet haben ſie auf Marmor ge⸗ 
ſchrieben. Täglich ſollen die Gebetsworte, wenn 
auch ſtumme Marmorzeichen, reden von dem unge⸗ 
ſühnten Blute zu jedem, der die Gräberreihen der 
Inſel Rheneia durchwandert. 5 
Titulaturen. In unſerer bilderreichen 
Zeit bedient man ſich oft zur Bezeichnung von 
Perſonen ſehr treffend derjenigen Dinge, welche 
dieſelben charakteriſieren. Im Götheſchen Fauſt 


replizierend nennt den Mephiſto nach ſeiner 
angen, dünnen Geſtalt: Beſenſtiel! In Shake⸗ 
ſpear's Sommernachtstraum (III, 2) ſchilt die 
Hermenia die Helena, von der ſie glaubt, daß 
dieſelbe ſie mit ihrer langen Figur bei Lyſander 
ausgeſtochen: Du bunte Bohnenſtange! Aber 
auch im gewöhnlichen Verkehr begegnet uns eine 
derartige Bilderſprache. Einen alten Militär, 
der den Degen zu führen weiß, nennt man Hau⸗ 
egen, einen ausgelaſſenen Schelm, wenn er auch 
den Galgen nicht verdient: Strick oder Galgen⸗ 
ſtrick, einen windigen Menſchen: Windbeutel, 
einen ungeſchickten, ungehobelten Klotz, einen 
charakterloſen: Waſchlappen, einen ſchläfrigen 
nach feiner Lieblingsmütze: Schlafmütze, und 
ähnlich find denn auch wohl Galaen- und Laden⸗ 
Schwengel, Pinſel, Sauertopf, Theekeſſel ꝛc. zu 
erklären, anders Faulpelz und Glückspilz, nicht 
zu gedenken der verſchiedenen Zuſammenſetzungen 
mit Sack, wie z. B. Geld⸗ und Pfeffer⸗Sack. 
Auch das ſchöne Gefchlecht darf hier nicht leer 
ausgehen; freilich unter unſeren Leſerinnen findet 
ſich ſicherlich keine Plaudertaſche noch eine Klatſch⸗ 
Paſtete. Die Bezeichnung alte Schachtel für eine 
weibliche Perſon kommt ſchon in einer Schriſt 
des ſechzehnten Jahrhunderts vor (Zümmerſche 
Chronik vom Jahre 1554); man mag dieſen 
Ausdruck alſo wohl als veraltet anſehen. Das 
Mädchen vom Lande aber zürne nicht über den 
Ausdruck: Landpomeranze und wenn ſie zum 
eiſten Male in der Stadt auf einem Ball als 
„Mauerblümchen“ an der Wand ſitzen muß, ſo 
mag ſie von dem an der Thüre des Saales zu⸗ 
ſehenden Herren⸗Kleeblatte denken: das ſind auch 
nette Pflanzen. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 


(Nachdruck verboten.) 


„Die Menge muß es bringen!“ 

Nicht viel vermag die Einzelheit, — doch mit der 
Menge bringt man's weit, — durch ſie nur läßt ſich's 
zwingen, — drum hat die finanzielle Welt — ſchon 
längſt den Grundſatz aufgeſtellt: — Die Menge muß es 
bringen! — — Man ſieht es an der Steuerkraft — der 
Einzelne, wie er auch ſchafft, — füllt nicht die große 
Kaſſe — viel Steuern zahlt der Millionär, — doch 
reichte es nicht hin noch her — wär nicht die breite 
Maſſe! — — Viel wenig machen auch ein viel, — 
wer darauf baut kommt meiſt zum Ziel — im heißen 
Daſeins⸗Ringen, in jeglichem Geſchäfts⸗Betrieb 
— gilt heutzutage das Prinzip: — Die Menge muß es 
bringen! — — In alter Zeit war's noch famos, — da 
fand Gewinnſte rieſengroß, — wer ſich dem Handel 
weihte, — doch heutzutag, heißt's nur allein: — Der 
Umſatz groß, der Nutzen klein; — im andern Falle — 
Pleite! — — Meiſt wird der Menſch nur mühſam reich 
— das Schickſal ſpielt ihm manchen Streich — und 
hemmt ihm ſeine Schwingen, — lacht ihm das Glück 
dann wirklich mal, — ein Goldſtück iſt noch kein 
Kap'tal — die Menge muß es bringen — — Die Leiter 
von der Leipz'ger Bank, — die hatten Glück wohl jahre⸗ 
lang — und rieſige Tantis men! — da hat's die 
Menge auch gebracht, — drum iſt die Menge auch ver⸗ 
kracht, — und nichts iſt mehr zu nehmen! — — Doch 
fort mit dieſem trüben Bild, — der Sommer macht die 
Stimmung mild — heißt wandern uns und fingen, — 


nicht langer Zeit — beſtand aus wen'gen Hütten. — 
Jetzt reiht Hötel ſich an Hötel, — wer brachte dieſen 


Wandel ſchnell? — Die Menge unbeſtritten! — — Viel W 


gilt die Menge bei der Wahl, — ob Reichs- ob Landtag 


— ganz egal, — fie wird den Sieg erringen, -- ſtets 
gilt der Mehrheit Stimmenzahl — auch hier erkennt man 
jedesmal: — die Menge muß es bringen! — — Und 


will ein Zeitungsblatt beſtehn — dann muß es auf die 
Menge ſehn, — ſonſt kommt es gar nicht weiter, — und 
wenn mein Lied in dieſem Blalt — der großen Menge 
Beifall hat — bin ich erfreut! 

Ernſt Heiter! 


Briefhaſten der Redaktion. 


Hausfrau in Moder. Leinen und Baumwolle läßt 
ſich auf höchſt einfache Weiſe feſtſtellen. Man nehme 
einen Faden, und zwar die beiden Enden in je eine Hand, 
drehe nun langſam und vorſichtig auf und reiße alsdann 
die Faden mit einem gelinden Zug auseinander. Schon 
beim Aufdrehen nimmt man wahr, was Baummwoleßift, 
denn der aus ſolcher bereitete Faden geht viel leichter 
auseinander als der linnene. Aber auch die durch den 
Riß entſtandenen Enden zeigenzein verſchledenes Ausſehen. 
Der Leinenfaden reißt kurz ab, und ſeine Enden bilden 
ein aus geraden, nicht ſich windenden Fädchen beſtehendes 
Büſchel, der geriſſene Baumwollfaden andererſeits zeigt 
gekräuſelte, zweigartig ſich windende Enden. Nach einigen 
Verſuchen mit Linnen und Baumwolle prägen ſich dieſe 
charakteriſtiſchen Merkmale ſo dem Auge ein, daß man 
mit leichter Mühe ſofort feſtſtellen kann, ob ein reines 
Leinengewebe oder ein Miſchgewebe aus Baumwolle oder 
Linnen vorliegt. 


Fiterariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 

Ueber das Eheleben der Ewhe in Südtogo leſen 
wir u. a. in Lief. 6 von „Das überſeeiſche 
Deutſchland“ (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in 
Stuttgart): Im allgemeinen iſt das Eheleben ein gutes 
und die Frau, beſonders die kindergeſegnete — denn dem 
Neger bedeuten Kinder Wohlſtand — wohlangeſehen und 
durchaus nicht die willenloſe Sklavin des Mannes. 
Zumeiſt hat der Ewhemann zwei oder drei Frauen. Die 
Ewhemädchen und Frauen betreiben im allgemeinen 
Körperputz und Pflege in ausgedehnten Maße. Wo 
nur irgend Waſſer zur Verfügung ſteht, wird gewaſchen 
und gebadet, zumeiſt mit reichlicher Entwickelung von 
Seifenſchaum, bei feſtlichen Gelegenheiten wird die Haut 
geölt, mit wohlriechendem Waſſer beſprengt und das Haar 
pomadiſiert. Ebenſo werden die Kinder reinlich gehalten 
und der von der Farm⸗ oder anderer Arbeit heimkehrende 
Mann wäſcht den Körper in gründlicher Weiſe, ehe er, 
mit reinen Gewändern angethan, zum Mahle erſcheint. 
„Das überſeeiſche Deutſchland“ erſcheint in 20 Lieferungen 
à 40 Pf. und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Wie wir unſere großen dichter ehren ſollten. Ein 
Wort über Dichter⸗Denkmäler und anderes von Dr. Ernſt 
Schultze (Hamburg). Mit einem Motto von Guſtav Falke. 
Verlag von L. Staackmann in Leipzig. Preis 50 Pfg. 
Der Reinertrag fließt der deutſchen Dichter⸗Gedächtnis⸗ 
Stiftung zu. In dieſer Broſchüre wird die Frage auf⸗ 
gerollt, welche Form der Ehrung unſerer großen Dichter 
am zweckmäßigſten und anſprechendſten iſt. Insbeſondere 
beleuchtet die Schrift auch ausführlich und mit Anführung 
zahlreicher Beiſpiele die gerade jetzt wieder im Vorder⸗ 
grunde des Intereſſes ſtehende Frage nach dem Wert 
und der äſthetiſchen Schönheit von Denkmälern aus Erz 
und Stein. f 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der „ Börſe 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an deu 
Verkäufer vergütet. - 
eizen: inländ. rot 761 Gr. 171 Mk. 
tranſito rot 753 Gr. 134 Mk. 
Erbfen: inländ, weiße 183 Mk. 
Hafer: inländiſcher 155—164 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 18. Juli. 

Weizen 169—173 Mk. nominell. Roggen, geſunde 
Qualität 142—148 Mk. nom. — Gerſte nach Qualität 
120—124 Mk., gute Brauware ohne Handel. — Erbſen 
Futterware 145 —150 Mk., Kochware 180—185 Mk. — 
Hafer 145 bis 152 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 18. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juli 27¼ per September 28½, per Dezember 
28, per März 29. Umſatz 3000 Sack. 


Hamburg, 18. Juli. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I, Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 
5,92½, vr. Auguſt 6,02 ½, per Oktober 6,42 ½, per Dez. 
6,55, pr. März 6,82½, per Mai 6,95. 


Hamburg, 18. Juli. Rüböl matt, loko 54. 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70, 
Magdeburg, 18. Juli. Zuckerbericht. Korn⸗ 


zucker, 88% ohne Sack 6,95 bis 7,15. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,00 bis 5,30. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,45. Brodraffinade 1. ohne Faß 27,70, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 
mit Sack 26,95. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranfito f. a. B. Hamburg per Juli 5,92½ Gd., 

Br., per Auguſt 6,02½ Gd., 6,05 Br., per Sept. 


6,00 
16,07% Gb., 6. 12½ Br., per Oft.-Dez. 6.47½ Gd. 6,52½ 


Br., per Januar⸗März 6,72 ½ Gd., 6,77½ Br. Still. 
— Wochenumſatz 143 000 Bir, 

Köln, 18. Juli. Räböl 
56,00 Mt. 


loko 58,50, per Oktober 


arminol” 


Mundwasser in Pulverform. 


Von Autoritäten anerkannt 


das Beste für Mund 1 Zähne. 


Sir ſche Schueider⸗Akademit, 


erlin C., Rothes Schloß 2. 
prämiirt dresden 1874 und Berliner Gewerbe ⸗ Aus 
oldenen 
4 


ſtellung 1879 
Neuer Erfolg: 0 1897 


rämiirt mit der 

edaille in Frankr N 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte, 
älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehrar⸗ 
ſtalt der Welt. Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Aurſe von 20 Mark an beginnen 
am 1. und 15. jeden Monats. Herren, Damen: und 
Wäſcheſchneiderel. Stellenvermittelung koſten los. 
Proſpekte gratis. f Die direktion. 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können. 


Linde's 


; ; wer reijt, erfreut den Hötelier — auch lachen Kellner vom 18. Juli 1 
ſagt Mephiſto in Auerbachs Keller zum Zech⸗ und Portier: — Die Menge muß es bringen! — — Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
bruder Siebel: Still, altes Weinfaß! und dieſer! Manch ſchöner Badeort gedeiht, — der noch vor gar raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenann'e 
Reuss DDD 252 
auschule Gera, r. I roßes Geſchäfshaus, 


Vorunt. 1. Okt. Hauptunt. 4. Nov. 


Neustadt i. Meckl. 
Techn 


Carl 


. 
iker-, 


Bonath 
Photograph.-artistisch Atelier 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: 

„Auf Leinwand gemalte P_rträts 
u. Vergrösserungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie, 


— —äj—— 


beſter Lage Thorn's, Breite⸗ 
Ei" iſt unter günſtigen 
Bedingungen 
zu verkaufen. 


Reflektanten wollen ihre Adreſſe 
unter W. 100 in die Geſchäſtsſtelle 
dieſer Zeitung niederlegen. 


Be Meine zwei in der Uloſter⸗ 
und Grabenſtraße gelegenen 


Lehrfabrik ‚Walter Brust, Thorn h hä j 
schinenbau u. Eloktrotechnik. 2 als Wohnhäufer 


Cursus 1 Jahr. Prosp. d. Georg 
Sohmidt Oo., Ilmenau I. Th. 


Beparatur-Werkstaıt 


under günſtigen Bedingungen jofort 
zu verkaufen. Ww.Kozlowska, 
Tuchmacherſtr. 10. 


Ein Zaden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliski. 


Herrſchaftliche 
Wohnungen, 


Neuſtädtiſcher Markt 25, I. und III. 
Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Badeſtube und Zubehör zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Klee- 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Nerrschaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und Zubehör, welche 
zur Zeit von Frau Hauptmann Diener bewohnt wird, 
iſt in unſerem Hauſe Bromberger⸗ und Schul⸗ 
ſtraße⸗Ecke, I. Etage vom 1. Oktober 1902 ab 
zu vermieten. 


—— ———— •—ꝑ ä 


Hochherrſchaftliche 


C. B. Dietrich & Sohn. 


im., hochpart. von ſogl. zu verm. 


Bee: Wohnung, 3—4 
2 Friedrichſtraße 6. fi. Schultz. 


Die 


Hausmädchenſchule 


n Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet 
Töchter im Alter von 14—25 Jahren 
u Kinderfräulein, Stützen, Jung: 
fern und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 
Proſpelte verſendet gratis die Vor⸗ 
ſteherin Frau Erna Grauen- 
horst, Wilhelmſtraße 10. 


Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig. 
Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 


ed it, Geſchäftsſtelle Königsber 
2 rien de 15 Telephonr. 14 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 


Schloßſtraße 14, 
en — 3 


Achtung! 
Nur für Private. 


Selter wasser 
aus deſtilliertem Waſſer, Fl. 5 2. 
Brause- Limonaden 
verſchiedene Arten Flaſche 10 . 

empfie 


pfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 


8 Heirat mittelt 
Reiche 233 — Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Grundstück real ben urg. 


Henschel, neben Tivoli. 
ml. Sim. b. zu v. JWilhelmspl. 6, Tr. 4 
Möbl. Zim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Möblierte Zimmer 
per fof. zu verm. Gerechteſte. 18 20, J. 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 15 


Grosses @ü 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße Lang a zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Grosser heller 


Laden, 


Neuftädtifher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oltober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Klee- 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Breiteſtraße 52 iſt ein 


großer Laden 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen III. Etage. 


Großer Laden 


beit. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 

nieusſtraße 9. Zu ro. in der 

Möbelhdig. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Zwei kleine, freundliche 


Familien - Wohnungen, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, ſind im Hofgebäude 
unſeres Hauſes Breitestr. 


37, I. und II. Etage ſo⸗ 
fort reſp. 1. Oktober cr. zu ver⸗ 
mieten. Mietspreis je 380 Mk. 
jährlich inkl. Nebenabgaben. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Eine Wohnung, 
3 große Zimmer ſowie ein 


Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
o gleich zu vermieten Brückenſtr. 14,1. 


Schulftraße Nr. 22 


iſt eine Hochparterre⸗Wohnung, 


beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 

ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 
ubehör für: 490 Mark zum 1. 
ober zu vermieten. 


Wohn. von 5 Zim. Küche, u. Zubehör, 
2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 
Wohn. von 2 Stuben, Kabin. u Küche 
Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 
1 Keller f. Handwerk. od. z. Lagerraum 
geeignet, vom 1. Oktober zu verm. 


L. Günther, Culmerſtr. 11. 


Wohnung, 2. Etage, 
beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pünchera, Brüdenftr. 11. 


1 herrschaftl. Wohnung 


von 6 Zimmern per 1. Oktober zu 
vermieten Friedrichſtraße 10— 12, 
hochparterre rechts. 


2 Wohnungen 
zu 520 u. 620 Mark zu vermieten bei 
R. Thober, Banuunterneh ner, 
Grabenſtraße 16, I. 


Cülmerstr. 2 Ul dir I. Etage. 


bisher von Herrn 
Rechtsanwalt v. Paledzki inne, reno⸗ 
viert vom 1. Oktbr., daſ. HI. Etage, 
6 Zimmern und Zubehör ſofort zu 
verm eten. 

Siegfried Danziger. 


Wohnung von 4 Zim. mebft 


Veranda, Küche, 
Speiſek., Keller, Holzſt., geſchloſſene 
große Bodenk. u. ſonſt. Zubeh. vom 
1. Oktober zu verm. Mocker, Rauon⸗ 
ſtraße 8 gegenüber d. früh. Viehmarkt. 


Wohnung 4,1, 33, Ss 


Entree u. ſämt Zubh., 
vom 1. Okt. ji verm. Preis 700 M. 
Zu erfr. Heiligegeiſtſtraße 18, part. 


Größere Wohnun 


zu vermieten Coppernicusſtraße 6. 
Carl Meinas. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon- Wohnung, 
I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok 


tober ab zu vermieten. 
Gebr. Casper 


— N 
Freundl. Wohnung, 


drei Stuben, Kabinet, Entree, 

Ballon vom 1. Oktober ab für 

550 % jährlich zu vermieten 
Schulſtraße 22, 1. 


2 Wohnungen 


für 240 und 140 Mark vom 1. Okt 
zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. 


Bromb. Vorftadt find Wohnungen 
von Stube, Kabinett und Küche per 
1, Oktober zu vermieten. 

Witz johann, Mellienſtr. 15 7, II. 


Eine Wohnung 


III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 

Küche und Zubehör per 1. Oktobe: 

1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20 


Altstadt. Markt Nr. 12, 


lle Wohnung mit Heller Küche zu 
en Bernhard Leiser 


eundl. kl. Wohnung v. 1. Okt. zu 
verm. A. Kotz e, Breiteſtr.? 0. 


Bekanntmachung. 


In unſerer Verwaltung iſt eine 
Polizeifergeantenftelle zum 1. Oktober 
d. Is. zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1200 Mark und ſteigt in Perioden 
von 5 Jahren um je 100 Mark bis 
1500 Mk. Außerdem werden 10 %% 
des jeweiligen Gehalts als Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß und 132 Mark Kleider⸗ 
gelder pro Jahr gewährt. 

Während der Probedienſtzeit werden 
85 Mark monatliche Diäten und das 
Kleidergeld gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf 
6 Monate Probe, demnächſt nach be⸗ 
wleſener Brauchbarkeit auf dreimonat⸗ 
liche Kündigung mit penſtonsberechti⸗ 
gung. Die Militärdienſtzeit wird bei 
der Penſionierung voll angerechnet. 

Kenntnis der polniſchen Sprache iſt 
erwünſcht, jedoch nicht Bedingung. 

Bewerber müſſen ſicher ſchreiben und 
einen Bericht abfaſſen können. 

Militäranwärter, welche ſich be⸗ 
werben wollen, haben Zivilverſor⸗ 
gungsſchein, Lebenslauf, militäriſches 
Führungszeugnis, Geſundheits⸗Atteſt 
eines beamteten Arztes, ſowie etwaige 
ſonſtige Zeugniſſe mittelſt ſelbſtge⸗ 
ſchriebenen Bewerbungsſchreibens bis 
zum 15. Auguſt d. Is. bei uns ein⸗ 
zureichen. 

Thorn, den 3. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in dem Mo⸗ 
nat Juli d. Is. Kols in Mengen 
von mindeſtens 100 Sentnern zur 
ſofortigen Abnahme bei uns kaufen, 
iſt der Preis ermäßigt auf 

mk. 0.80 pro Str. groben Noks 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 

Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 

Die hieſige öffentliche Bade⸗Anſtalt 
befindet ſich wie in den Vorjahren am 
rechten Weichſelufer zwiſchen der De⸗ 
fenſions⸗Kaſerne und dem ſog. Pilz; 
die Aufſicht iſt dem Fiſcher Franz 
von Szydlowski übertragen. 

Wir machen dieſes mit dem Be⸗ 
merken bekannt, daß das Baden an 
anderen Stellen der zum Hisfigen 
Polizeibezirk gehörigen Weichſelufer — 
außerhalb der Badeanftalten — und 
in der jog. toten und polniſchen 
Weichſel verboten und daß ferner den 
Anordnungen des genannten Aufſehers, 
ſoweit ſich ſolche auf die ordnungs- 
mäßige Benutzung der Badeanſtalt 
beziehen, bei Vermeidung ſofortiger 
Verweiſung von derſelben unverweiger⸗ 
lich Folge zu leiſten iſt. 

Die Dienſtherrſchaften und Gewerbe⸗ 
treibenden werden erſucht, die zu 
ihrem Haushalt gehörenden Per: 
ſonen auf dieſe Bekanntmachung auf⸗ 
merkſam zu machen. 

Thorn den 17. Juli 1902. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung 


Bei der unterzeichneten Verwaltung 
find zwei Nachtwächterſtellen vakant 
und ſofort zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stellen beträgt 


450 Mark jährlich; Ausrüftungsftüde| | 


werden geliefert. Die Anſtellung er⸗ 
folgt auf dreimonatliche Kündigung 
ohne Penſionsberechtigung. 

Bewerbungen ſind unter Beifügung 
des Lebenslaufs und der Militärpa⸗ 
piere bis ſpäteſtens zum 26. Juli er. 
hierher einzureichen. 

Mocker, den 10. Juli 1902. 

Der Gemeindevorſtand. 
Falkenberg. 


zu Thorn. 
Katholiſche Schüler, die ſich dem 
Lehrerberuf widmen wollen, werden 
noch in die hieſige Anſtalt aufge⸗ 
nommen. Meldungen ſind möglichſt 
bald an den Unterzeichneten zu richten. 
Rebeschke. 


Trag deiner aul 


in garnierten und ungarnierten Hüten 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Garnierte Hüte ſpottbillig. 
Ludwig Leiser. 


Malergehilfen 


können von ſofort eintreten 


Bromberg, Schleinitzſtr. 15. 
Ni 


nge. 


Amme 


von ſofort geſucht Breiteftraße 51, IT. 


Doliva. 


Trockenes Kleinhols, 


unter 8 lagernd, ſtets zu haben. 
A. 


errari, Holzplatz a. d. W.] Lechniſches 
offeriere trockenes Kiefern: esche ür Erdbol 


Gleichzeiti 
lobenholz 


1. und 2. Klaſſe. 


Kaufhaus M. S. Leiser 


34 Altstädtischer Markt 34. 
Erstes und grösstes Etablissement am Platze 


empfiehlt seine 


A Spezial⸗Abteilung 


für 


fertige Herren: u. Unaben⸗Garderobe 


verbunden mit 


Anfertigung nach Maass 


unter Garantie für tadellosen Sitz bei denkbar billigster Preisstellung. 


AAAAAAAAAAAAAAAAA 


BHAAAAA 


Schiller⸗ u. Breiteſtraße⸗Olke. 


Das zur Konkursmaſſe der Leder⸗ Handlung Max 
Markus jr. (Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


Warenlager 


2, eee 
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Lichtluftbad Thorn. 


Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 

Badekarten ſind in der Buchhand⸗ 
lung von Golembiewski, Altſtädt. 
Markt, und im Lichtluftbade zu haben. 
Badezeit für Kinder von 9—11 Uhr 
vorm. und 6— 8 Uhr nachm. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


höttertrank, 


ſchönes, mouſſierendes, Champagner 

ähnliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 

a Flaſche exkl. 50 Pfg. empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 


Frischen 


Leck⸗Honig 


> Pfund 657 MU 
offeriert, jo lange der Vorrat reicht, 


Carl Sackriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


* Sueinkehln, SL 


nur beſte Marken, ſowie echte Senften⸗ 
berger Kronen⸗Briketts (Preßkohlen), 
1000 Stück 9 Mk. liefere frei Haus 
Gustav Schaepe, 
moder, Wilhelmstraße 9. 


Kehricht Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 


beſtehend aus: 
fertigen und halbfertigen Schuhwaren, Ober: und 
Unterleder, Herren: und Damenſchäften, „ 
ganzen Häuten, ar Schuhmacher:Bedarfs: 
rtikeln ie. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
A. C. Meisner, Konkursverwalter. 
Möbel-Magazin i 
Adolph W. Cohn & 
12 Holigegeisistrase 21. 8 
e ee, 


— . — p ——— — 
=Kostenanschläge gratis u-frane: 


Herren-Moden 


tadellos und elegant bei 


B. Doliva, 


Artushof. 
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Salut ? | 
it ezugs- 
A mile 80% Preußiſcher Beamten=Derein 


in Hannover 
(Protettor: Seine Majeftät der Kaijer) 


Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, 
Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 
verſicherungsbeſtand 222 396 617 mk. vermögensbeſtand 68 110 000 
Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 mk. 


in ollen Holzarten. 
Verſand nach außerhalb frei Bahnftatior. 


20 Millionen & 


Mark, mit insgeſunt 3,262 Geldgewinnen, 
darunter Haupttreffer mit: 
3x 600,000 Fres, 2X 600,000 Kronen, 
3x 300,000 Fres., 3x 300,000 Kr., 200,000 Kr., 
180,000 Mk., 120,000 Mk. u. ſ. w. 
werden in jährlich 34 Gewinnziehungen gezogen. 


77 Ziehungen am 1. Auguß. N 
—. lBar. 


Die Mitgliedsteilnahme an obigen großen Verloſungen 
erfolgt gegen monatlichen Beitrag von nur „Drei Mark“. 


Gegenwärtiger Losbeſtand des Vereins: 


4000 Stck. Original Staatsprämien Anlehenslose, 


Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten 
aller deutſchen Geſellſchaften. 


allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 
Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 


die direktion des Preußifchen Beamten⸗vereins in Hannover. 


Bezug nehmen. 


Brera: Oeger 


affee 
— Marke „Pfeil“ — 


echter 


— 


Liebchen, Mendel & Pommer, Carl Sakriss, 9. Waschetzki & Schmidt. 


Corselts 


0 in den neueſten Façons 
zu den 8 8 preiſen Ra 
ö i 


Far i N = 3 


wieder zurückvergütet. 


Bitte verlangen Sie Statuten und Losnummern -Verzeichnis 
gratis und franko zur Einſicht von: 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mt. 


In ganz Deutſchland geſetzlich zu ſpielen erlaubte Loſe. 


i sous use pie 


zu den billigkten Preiſen. 
Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 15. 


Reichhaltige Auswahl in 


S. Landsberger, 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
DEE” Reparaturen fauber und billig. 


\ zum Verkauf. Gefl. Off. u 
an die Geſchäftsſt. d. Big. erbeten. 


Größtes Lager am Plate. 
ſchnell, ſauber und billig. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
rungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. 


este Referenzen. 


Lebensverſicherungs-Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs⸗, 
Staats- und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Ingenieure, 


Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der 1 Bine a e 
erwaltungskoſten 


Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 


Bei einer Druckſachen-Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem Blatte 


iſt und bleibt der beſte und billigſte Caffee⸗Fuſatz und Caffee⸗Erſatz. 
Niederlagen bei Herren: C. A. Guksch, Eduard Mehnert, Robert 


Thorner Schirmfabrik 


e — — 
die alle ſucceſſive gezogen werden müſſen. 0 N a N 127 
Laut 8 7 der Statuten erhalten ausſcheidende Mitglieder A S.Landsberg er, 14 Rudolf eissig 
die geleiſteten Beiträge zum Teil Heifigegeifftraße 18. 1 a 


35 Augusta“ R frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. : 
Allgemeiner Los: und Sparverein in „ e 
Augsburg. Ü xönter’s V. s., vor- u. rüdw. nahend, Sonnen- und Regenschirmen. 


Fächern und Spazierstöcken. 


Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 


ut erh. damen⸗Fahrrad ſteht bill. er ſchnell u. billig stell ung finden 
3 2 2. 59 Woll bervertange per Poſttasteble 
„Deutsche Vakanzen-Post‘ in Eßlingen. 


Franz Zährer. 


a | Starke eiserne Gemüllkübel 
fertigt und empffehlt billigſt 
4 H. Patz, Klempnermeiſter. 
O00O0O 
Das 
Tapiſſeriewaren⸗ 
Geſchäft 


von 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus) 


bringt fortwährend 
o Neuheiten 
der Saiſon 


zu billigen Preiſen. 


Mt. 


. ‚—˖—— 8 
Schreibmaschine Hammond, 
beſtes Syſtem, ſteht bei mir zum 
Unterricht, = 
zur Anſicht, Vorführung pp. 

Unterrichte auch in 


Stenographie 
und anderen Gegenſtänden. 

Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


Ssig| 
‚Maxi; 
sen 


Zur Selbſtberettung des 
gelündeften Tafel⸗ und 
Ein mache⸗Eſſig. 
Man ran. und nehme nur 
die ſeit 1875 beſtbewährte 


Elb's Eſſig⸗Eſſenz. 


Originalflacons zu 19 Literfl. 
Tafel⸗Eſſig, naturel oder wein⸗ 
farbig 
In Thorn echt zu haben bei 
Anders & Co., 
— Eromin, 
M. Kopezynski, 
Carl Sakriss, . 
Robert Liebchen. 


— — 


Verantwortlicher Schriftleitr Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., Thorn. 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Ofdeutfcen Zeitung. 


Nr. 168. Sonntag, den 


20. Juli. 


Im Kampf ums Recht. Gm 


Original-⸗ Roman von M. v. Buch. 


(16. Fortſetzung.) 

Eines Tages fand Ella Gelegenheit, Walter Reicherts 
Rath zu befolgen; an eine Bemerkung des Gatten anknüp⸗ 
fend, ſprach ſie von der gereizten Stimmung, die unter 
der Gemeinde herrſche. 

Lothar wurde ärgerlich. 

„Soviel ich weiß, kommſt Du wenig oder garnicht 
mit den Leuten in Berührung. Wie willſt Du ihre Stim⸗ 
mung beurtheilen?“ A 

Sie antwortete ausweichend. „Aber Lothar,“ meinte 
ſie, „haſt Du Dir nicht klar gemacht, was werden ſoll, 
wenn Du den Prozeß verlierſt? Wenn die Leute recht 
bekommen?“ 

„Oboe! So weit ſind wir noch nicht. Bis jetzt gehört 
der Wald mir, und bekanntlich kann jeder mit ſeinem 
Eigenthum machen, was er will.“ 8 

Sie widerſprach, betonte die Unſicherheit der augen- 
blicklichen Lage, auf die ſie Prediger Reichert aufmerksam 
gemacht hatte, und kam wieder zu der Frage, was werden 
ſolle, wenn Lothar den Prozeß verlöre? Eine Frage 
auf die er die Antwort nicht finden konnte, ſo viele Worte 
er auch gebrauchte. 

Erregt ging er im Zimmer auf und ab, dann trat er 
an den Stuhl ſeiner Frau. Ella hatte ſchon zu Tiſch 
Toilette gemacht, das dunkle Tuchkleid zeigte den ein- 
fachen, engliſchen Schnitt, den Lothar nicht leiden konnte. 

„Warum trägſt Du jetzt keine anderen Kleider, als 
dieſe häßlichen Koſtüme?“ fragte er. 

„Häßlich? Erlaube mal, ich finde fie für hieſige Ver⸗ 
hältniſſe ganz angebracht.“ 

„Mir gefallen ſie nicht,“ entſchied er, und in zärtlichem 
Tone fuhr er fort: „Ich möchte meine Frau gern in dem 
Rahmen ſehen, der ihre Schönheit im beſten Lichte er⸗ 
ſcheinen läßt. Thue mir den Gefallen und lege morgen ein- 
mal Dein rothes Sammetkleid an. Wenn Du wüßteſt, wie 
ſchön Stoff und Farbe Dir zu Geſicht ſtehen!“ 

Seine grauen, ehrlichen Augen blickten ſie in ent⸗ 
zückter Bewunderung an, allein ſie konnte ſich nicht helfen, 
dieſe Tiraden langweilten ſie gründlich. Als ſie in ſein 
Geſicht blickte, war ihr ſeine Farbe auffallend, und ſie 
machte eine Bemerkung darüber. 

„Du arbeiteſt zu viel, Lothar. Du wirſt Dich noch 
krank machen.“ 

„Von der Arbeit iſt es nicht,“ ſagte er. 

„Dann alſo von der Aufregung,“ folgerte Ella. „Ich 
begreife Dich nicht, Lothar, wie kann man nur alles auf 
eine Karte ſetzen. Wenn Du das Spiel verlierſt?“ 

„Daran denke ich nicht.“ 

Er ſtand hinter ihr, und fuhr liebkoſend durch das 
reiche, blonde Haar. Die Berührung der ſchmalen Hände, 
die immer etwas Haſtiges hatte, erregte ihr ein pein- 
liches Gefühl. 

„Du ruinirſt meine Friſur,“ rief ſie 8 

Er ließ ſich nicht ſtören, wieder glitten ſeine Finger 
über die ſeidige Fülle. Und als ſich unter ihrer Berüh⸗ 


(Nachdruck verboten.) 


rung eine Locke löſte und ſie ihre Bemerkung, nur in 
ſchärferem Tone, wiederholte, ſagte er 

„Dann ſteckſt Du Dir das Haar noch einmal auf.“ 

Aergerlich zog ſie den Kopf zurück. 

„Ich habe nicht Zeit für unnütze Spielereien.“ 

„Nicht Zeit für Deinen Mann, Liebling?“ 

„Alles Nutzloſe iſt mir ein Greuel.“ 

Da biß er ſich auf die Lippen und ſchwieg. — 

Am Nachmittag hielt der Schönermarkſche Jagd⸗ 


wagen vor dem Portal, Freda ſtieg aus. 


„Ich wollte einmal fragen, wie es bei Euch ſteht,“ 
ſagte ſie nach der erſten Begrüßung. „Wir haben Dich, 
Ella, ſo lange nicht geſehen, und dann wollte ich mich 
nach Lothars Angelegenheit erkundigen. Giebts neue Nach⸗ 
richten?“ 

Ella lächelte ſpöttiſch. 

„Dieſe Aufmerkſamkeit iſt ſehr ſchmeichelhaft. Noch 
ſteht alles beim Alten. Gott weiß, wann die unſelige 
Geſchichte zu Ende kommt,“ ſchloß ſie ſeufzend. 

Die beiden Schweſtern ſetzten ſich zum Plaudern in 
die Fenſterniſche des Wohnzimmers; dabei beobachteten 
ſie Lothar, der gerade über den Hof ging und den Damen 
zunickte. 

„Dein Mann ſieht angegriffen aus,“ meinte Fredı. 
„Freilich, die Aufregungen der letzten Zeit —“ 

Ella fiel ihr in die Rede. 

„Und was wird werden, wenn er den Prozeß ver— 
liert? Dann wird er ſich, wohl oder übel, an die Verwalter 
meines Vermögens wenden müſſen, und ſie werden ihm, 
deſſen bin ich ſicher, die verlangte Summe bewilligen. 
Warum nahm er nicht jetzt ihre Hilfe in Anſpruch, anſtatt 
in unbegreiflicher Thorheit den halben Wald ſchlagen zu 
laſſen?“ 

„Aber Ella,“ meinte Freda, „er glaubt doch an den 
Ausgang. Und dann bedenke: Um die Schuld ſeines Vaters 
zu tilgen, wollte er nicht das Vermögen ſeiner Frau an— 
greifen.“ 

„Schön gejagt, liebe Freda. Aber zieh’ die Konſe— 
quenzen eines möglichen Mißerfolges! Ich muß ſagen, mir 
iſt Lothar unverſtändlich. Ohne erſichtlichen Nutzen ruinirt 
er ſich und andere, nur um ſeinen Willen durchzuſetzan.“ 

„Die junge Frau ſprach ſcharf, Freda ſah ſie beinahe 
erſchrocken an, dann ſchüttelte ſie den Kopf. 

„Das war zuviel geſagt. Lothars Beweggründe ſollteſt 
Du wenigſtens milder beurtheilen. Er will die Sache allein 
durchfechten.“ 

Ella zuckte die Achſeln, da Lothar eintrat. 

Er wandte ſich an ſeine Frau. „Freda iſt ein ſeltener 
Gaſt, willſt Du es nicht der Mama und Marie Chriſtine 
ſagen laſſen, daß Deine Schweſter bei uns iſt?“ 

Ella nickte. Aber der Diner beſtellte, daß die Damen, 
die ſich nach Warnow begeben hatten, um Eberhard ab- 
zuholen, nicht zurückgekehrt waren. 

„Wie gefällt ſich eigentlich Reichert?“ fragte Freda. 


1 ihn das letzte Mal ſah, fand ich ihn etwas be⸗ 
rückt.“ 

„Er wird noch das Amt in Warnow verwünſchen,“ 
meinte Lothar. „Ein Menſch von ſeinen n 
reibt ſich dort zweifelsohne auf. Horſt iſt ein Schlau⸗ 
kopf, er wußte wohl, warum er Reicherts Wahl befür⸗ 
wortete. Der junge Prediger hat nämlich in ſeiner Gut⸗ 
müthigkeit zu Gunſten der Gemeinde vorläufig auf ein 
neues Pfarrhaus verzichtet.“ N 

„Das war thöricht von ihm,“ ſagte Ella gleichmüthig. 
„Darauf mußte er ſich nicht einlaſſen. Die Warnower 
werden es ihm kaum danken.“ 


„Bewahre,“ meinte Lothar, „wahrlich nicht. Im Ge⸗ 


gentheil: er iſt im ganzen Dorfe unbeliebt. Das thut 
mir leid, denn er iſt ein tüchtiger Menſch.“ 

In dieſem Augenblick trat Marie Chriſtine ein. Sie 
begrüßte Freda mit großer Herzlichkeit und fragte: 

„Wem galt dies Lob?“ 

„Wir ſprachen von Reichert,“ ſagte Lothar, „haſt Du 
ihn heute geſehen?“ 

Und als ſie nickte: „Einen Augenblick,“ fuhr er ge⸗ 
laſſen fort: „Es ſcheint mir, als würde er ſich nie in 
Warnow einleben „Zum Theil liegt die Schuld an ihm. 
Er verlangt und tadelt zu viel, das bringt die Leute 
gegen ihn auf.“ 

Marie Chriſtinens Lippen zuckten. 0 

O ihr Kurzſichtigen, dachte ſie, er ſieht nicht die 
Dinge wie wir mit den Augen, er ſieht ſie mit der Seele. 
Darum kann er nicht an der Sünde mit einem halb ver⸗ 
legenen, halb bedauerlichen Achſelzucken vorübergehen, er 
bleibt ſtehen und ruft um Hilfe. Ein wahrhaftiger Menſch, 
und doch verſteht ihn die Welt nicht, denn ſie liebt die 
Halbheit. 

Nun traten die Baronin und Eberhard ein, das Ge⸗ 
ſpräch drehte ſich bald um andere Dinge. 

„Werdet Ihr nach Braunsberg zur Einweihung des 
Kaſinos fahren?“ fragte Freda endlich. 

„Gewiß,“ rief Ella, „das Feſt wird ſogar auf zwei 
Tage ausgedehnt werden. Am erſten findet der Ball ſtatt, 
am zweiten werden Quadrillen geritten, und in einer 
werde ich auch mitwirken.“ 

„Alſo wirklich, Ella,“ ſagte Lothar. „Ich glaubte 
immer noch, Du würdeſt Dich anders beſinnen und auf 
die Mitwirtung verzichten.“ 

„Aber warum, beſter Lothar?“ fragte die junge Frau. 

„Freilich, warum ſollteſt Du Deinem Manne einen 
Gefallen thun?“ 

„Aergerlich ſah ſie auf. 

„Wenn es Dir nicht recht war, hätteſt Du gleich Ein⸗ 
ſpruch erheben ſollen, als mich der Oberſt dazu auf⸗ 
forderte. Du aber überließeſt mir die Entſcheidung.“ 

„Du wußteſt recht gut, wie ich darüber denke.“ 

„Gewiß,“ rief Ella mit flammenden Augen, „ich hätte 
mir denken können, daß Du Deiner Frau jedes harmloſe 
Vergnügen verbieten möchteſt. Da ich jedoch einmal zus 
geſagt habe, muß es dabei bleiben.“ 

Marie Chriſtine lenkte ſofort in ein anderes Thema 
ein und Freda unterſtützte ſie dabei. Allein ein Mißklang 
blieb zurück. Ella ſchmollte und Lothar war verſtimmt. 
Marie Chriſtine beobachtete ſie heimlich. Sie konnte ſich 
nicht verhehlen, daß die Menſchen, die ihr beide ſo lieb 
waren, ſich mehr und mehr entfremdeten. 

Jedes geht ſeinen eigenen Gang, dachte ſie traurig. 
Wenn ſie nur mehr Berührungspunkte hätten! Allein es 
blieb ihr nichts weiter übrig, als ſich jeder Einmiſchung 
zu enthalten und von der Zukunft das Beſte zu hoffen. 

Ehe es völlig dunkel wurde, ſchellte Freda und be⸗ 
ſtellte ihren Wagen. Lothar, der ihr ſelbſt den Mantel um⸗ 
legte, machte ihr Vorwürfe über die Eile. 

„Was treibt Sie eigentlich nach Hauſe? Fürchten Sie 
ſich vor Geſpenſtern?“ 

Freda lachte. 

„Wir erwarten am Abend Beſuch,“ und als er ſie 
erſtaunt anſah, rief ſie: „Wiſſen Sie es nicht? Mein 
Himmel, ſo habe ich es wohl nicht einmal erzählt?“ fuhr 
ſie fort. „Egon hat ſich nämlich angemeldet 

Ella ſtarrte ſie mit großen Augen an. 

„Egon!“ 

„Ja, Vetter Egon, und da er mit dem Abendsuge ein⸗ 
trifft, muß ich eilen. Wahrſcheinlich wird er urch morgen 


ſeinen Beſuch machen. Freuſt Du Dich, Ella? Du haſt 

Dich immer gut mit ihm unterhalten.“ 3 
Sie eilte aus der Thür, Lothar begleitete fie. . 
Ella aber kehrte in's Wohnzimmer zurück und blieb 

den ganzen Abend über ſchweigſam und nachdenklich. 


(Fortſetzung folgt.) 
2 


In ewiger Nacht. 
Von Hubert Nagel. 


(Nachdruck verboten.) 


„Blind! Mit innigem Mitleid erfüllen uns die Un⸗ 
glücklichen, denen es ein herbes Geſchick mißgönnt, die Wun⸗ 
der, die uns rings umgeben, zu ſchauen. Die Blinden ſelbſt 
empfinden ihr Schickſal manchmal durchaus nicht ſchwer. 
Die Blinden ſind oft geiſtig ſehr ſcharf, andere wieder ganz 
und gar abgeſtumpft. Großes Aufſehen erregte gegen 
Ende des vorletzten Jahrhunderts Thereſe von Paradies, die 
1759 zu Wien geboren war und in ihrem dritten Jahre das 
Sehvermögen verloren hatte. Ihre Eltern gaben ihr eine 
äußerſt ſorgfältige Erziehung; beſonders wurden ihre muſi⸗ 
kaliſchen Anlagen ausgebildet, ſo daß ſie im Orgelſpiel eine 
hohe Virtuoſität erreichte. Im Jahre 1784 machte The⸗ 
reſe mit ihrer Mutter eine Reiſe durch Deutſchland, 
die Schweiz, Frankreich, England, Belgien und Preußen. 
Ueberall wurde ſie an den Höfen gehört und bewundert, 
da neben ihren muſikaliſchen Leiſtungen ihre ſonſtige hohe 
Bildung und die Lebhaftigkeit ihres Geiſtes Intereſſe er- 
regte. Sie korreſpondirte mittels einer ſelbſterfundenen 
Handdruckerei; machte ſich geographiſche Reliefkarten, in⸗ 
dem ſie die Grenzen und Flüſſe mit feinem Draht und 
Seidenfäden, das Meer mit Sand, und die Städte mit 
flachen Perlen bezeichnete. Sie kannte Kanonen mit denen 
fie vor mehreren Jahren geſprochen hatte, gleich an der 


Stimme wieder. Ausſprache, Ton und Accent der Spre⸗ e 


chenden dienten ihr dazu, auf den Charakter, das Tempe⸗ 
rament und die Sinnesart derſelben zu ſchließen. Oft geht 
die Sinnesſchärfe ſo weit, daß ſie Sehende an Genauigkeit 
des Urtheils übertreffen. Der Direktor der Pariſer Blin- 
den-Anſtalt empfing einſt den Beſuch mehrerer Damen in 
einem Zimmer, in dem ſich auch blinde Mädchen befanden. 
Als die Damen ihn wieder verlaſſen hatten, ſagte eines 
der erblindeten Mädchen: „Wie ſchade, daß die zuletzt 
herausgegangene Dame hinkt.“ — Der Direktor, welcher 
dieſelbe ſchon lange kannte, hatte bis dahin nichts davon 
gemerkt; eine Nachfrage ergab aber wirklich, daß ſie in 
einer mit Augen kaum erkennbaren Weiſe den Fuß nach⸗ 
zog. — Eine junge Dame aus beſter Familie und mit aller 
Sorgfalt erzogen, die, ſieben Jahre alt, in Folge eines 
Sonnenſtichs erblindet war, befand ſich in einer Penſion in 
Genf, wo ein jüngerer Lehrer das beſondere Intereſſe ſeiner 
Schülerinnen erregte. Man hielt ihn ſeinem Ausſehen 
entſprechend für in der Mitte der zwanziger Jahre ſtehend. 
Nur die Blinde wollte bei den desfallſigen intimen Pen- 
ſions⸗Geſprächen nicht an dieſe Jugend glauben; ſie ſchätzte 
ihn nach ſeiner Stimme für entſchieden älter, mindeſtens 
anfangs der dreißiger Jahre — in vollem Widerſpruch 
zu ihren ſehenden Mitſchülerinnen. Eine gelegentliche Er— 


kundigung beſtätigte aber die Richtigkeit ihrer Wahrneh- 


mung. Derſelben, ſpäter verheiratheten Dame ward ein⸗ 
mal der Auftrag, einem Schuldiener eine gewiſſe Summe, 
die er ſich abholen ſollte, in Abweſenheit ihres Mannes 
zu zahlen. Als man ihr ſagte, der Betreffende ſei da, 
trat ſie auf den Korridor und fragte: „Sind Sie Herr 
X.?“ Die Antwort lautete: „Zu dienen, Schuldiener X.!“ 
Darauf wurde die Zahlung veranlaßt. Als der Mann nach 
Haufe kam, ſagte ihm ſeine blinde Frau: „Aber ſo ein 
korpulenter Mann wie der K. iſt mir doch noch nicht vor⸗ 
ekommen.“ Und in der That zeichnete ſich X. durch einen 
Herpes gen i Ernährungszuſtand aus. — Die⸗ 
ſelbe Dame iſt im Stande, in der Oper aus der Stimme 
und Vortragsweiſe ſich ein gutes Bild von der Perſönlich⸗ 
keit des Sängers zu machen, beſonders ſind ihre Urtheile 


über Form und Stellung des Mundes in der Regel zu⸗ 
treffend 

Dagegen giebt es zahlreiche Beiſpiele von Abgeſtumpft⸗ 
heit. In einer Blinden-Anſtalt wurde ein blind geborener, 
aber durch Unterricht vorgeſchrittener Knabe von einem 
Beſucher gefragt, was er lieber wolle, ſehen können oder 
tauſend Thaler? Die Antwort war: „Sehen müſſe ja 
recht hübſch ſein, aber tauſend Thaler wären ihm lieber.“ 
Ein Blindenhausdirektor erzählte: „Am Flügel 
ſaß einer meiner Zöglinge und trug mit ſeelenvollem 
Ausdruck eine Piece klaſſiſcher Muſik vor. Ein fremder 
Herr, der eingetreten war und zugehört hatte, fragte, 
ſichtlich bewegt von dem Vortrage des blinden Muſikers, 
in beſter Abſicht und doch — unvorſichtig: „Mein Sohn, 
haſt Du nicht den heißen Wunſch in Deiner Seele, ſehen zu 
können?“ — Mein blinder Schüler erwiderte: „Einſt habe 
ich es wohl gewünſcht, jetzt nicht mehr! Nun müßte ich 
ja das Sehen erſt mühſam erlernen; ich fürchte, daß ich, 
wenn ich ſehen könnte, nicht ſo ſicher mit meinen Händen 
die Taſten des Inſtrumentes finden, nicht jo ſicher die 
Entfernungen meſſen könnte; ich wünſche nicht, das Sehen 
zu erlernen!“ 


* 


Unter fliegenden Fahnen. 
Von Mix Stumpff. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Nützlichkeit höherer, weithin erkennb zrer Zeichen 
zur Angabe des Punktes, um den man ſich im Kriege 
zu halten oder zu ſammeln hat, hat ſich ſehr frühzeitig 
gezeigt. Alle alten Völker, ſelbſt nomadiſirende Horden, 
haben ſich auf ihren Kriegszügen und Streifereien ſolcher 
Signale bedient, wie ſie als der Urſprung der jetzt ziemlich 
allgemein üblichen Fahnen betrachtet werden können. Zu⸗ 
erſt kam es bei dieſen Zeichen lediglich auf den Zweck an, 
einen bekannten, vielleicht erſt jedesmal beſonders be⸗ 
ſtimmten Gegenſtand zu haben, und die erſten Feldzeichen 
waren daher der Sache nach blos hohe Stangen, an deren 
oberem Ende irgend ein größerer, in die Augen fallender 
Gegenſtand befeſtigt ward. Bei den Römern beſtanden die 
erſten Feldzeichen nur in Stangen, auf welche oben ein 
Bündel Heu aufgeſteckt war. Als man ſpäter in größeren 
Heereshaufen focht, welche in Unterabtheilungen geſchieden 
werden mußten, von denen einzelne häufig in den Schlach⸗ 
ten für ſich allein handelten, da wurde es nöthig, daß 
jeder ſolcher kleinerer Heerhaufen ſeine eigenes Feldzeichen 
hatte. — Bei dem moſaiſchen Auszuge aus Aegypten hatten 
die Israeliten zweierlei Heereszeichen, erſtens: Paniere 
für die größeren Heeresſchaaren, von denen je drei Stämme 
eins führten. Zweitens: (Feld-) Zeichen für die einzelnen 
Familien. Wie dieſe Feldzeichen beſchaffen waren, läßt ſich 
nicht beſtimmen, und wenn auch die größeren vielleicht 
Fahnen im eigentlichen Sinne geweſen ſein ſollten, ſo 
läßt ſich doch über die Beſchaffenheit dieſer zweiten klei— 
neren Arten gar nichts vermuthen. Von den größeren 


Panieren ſagen ſpätere jüdiſche Schriftſteller, daß ſie 
Fahnen mit den eingeſtickten Wappen der einzelnen 


Stämme geweſen ſeien, und aus welchen Bildern dieſe 
Wappen beſtanden haben, ſuchen ſie aus den Bildern zu 
beſtimmen, in welchen von den einzelnen Stämmen ge⸗ 
ſprochen wird, nämlich die Stämme: Juda, Iſaſchar, Se⸗ 
bulon hatten einen Löwen, die Stämme: Ruben, Simeon, 
Gad einen Menſchen, die Stämme: Ephraim, Manaſſe, 
Benjamin einen Stier, die Stämme: Aſcher, Dan, Naph⸗ 
thali einen Cherub. — Das Feldzeichen der alten Perſer 
war ein goldener Adler auf einer Lanze, die modernen Perſer 
haben Fahnen mit einem liegenden Tiger, hinter dem eine 
Sonne aufgeht; doch erſcheinen ſchon im Alterthum bei 
ihnen kleine Fahnen auf Helmen neben Federn. In er⸗ 
oberten oder übergebenen Städten wurde das National- 
heerzeichen zum Zeichen der Beſitznahme aufgeſteckt. Die 
Feldzeichen der Aegypter beſtanden auch in metallenen 
Thier, ſpäter auch Götterbildern, die, auf Lanzen befeſtigt, 
dem Heere vorgetragen wurden. Höchſt einfach und des⸗ 
wegen im Oriente unſtreitig weiter verbreitet, waren die 
altperſiſchen Heereszeichen, die von Bildwerken der Trüm⸗ 
mer von Perſepolis kopirt ſind, deren Geſtalt vermuthlich | 
aus dem Sternendienſte zu erklären iſt, und von denen 


das eine faſt das Vorbild der heutigen türkiſchen Paniere 
u ſein ſcheint, nur daß ſtatt der Quaſten hier der bei 
en tartariſchen Reiterſchaaren auf einer Stange getragene 
Roßſchweif eingetreten iſt. In ſpäteren Zeiten, als Judäa 
und 1 überhaupt römiſche Provinzen wurden, muß⸗ 
ten ſich die Juden natürlich in die Einrichtungen des 
römiſchen Heerweſens ſchicken, wenngleich ſie Anſtand 
nahmen, einzelne Arten der römiſchen Feldzeichen wegen 
der auf denſelben befindlichen Bilder aus religiöſen Be⸗ 
denken in Paläſtina zu dulden. Das allgemeinjte römiſche 
Heereszeichen der Legionen war der metallene auf einem 
Stabe getragene Adler, dem hernach noch mancherlei Schil⸗ 
dereien hinzugefügt wurden, wie Theile der Stadtmauer, 
Abbildungen der Kriegsgottheiten, an deren Stelle in 
ſpäteren Zeiten die Kaiſerbilder traten. — Die Byzantiner 
führten ſeit dem 9. Jahrhundert größere und kleinere Fah⸗ 
nen im Heere; die Hauptabtheilungen hatten große Fahnen, 
deren Obertheil von einer Farbe war, wozu ſie aber ſpäter 
verſchiedene Zeichen und Bilder fügen konnten, die Unter⸗ 


abtheilungen hatten kleinere von verſchiedener Farbe. Die 


Germanen führten auch wahrſcheinlich Thierbilder auf 
ihren Heerzeichen. Die Fahnen der Deutſchen im Mittel⸗ 
alter waren, neben den Schildern, Kennzeichen für ſie, 
daher ihre Farbe verſchieden. Im ſpätern Mittelalter 
gehörte die Lanze mit dem Fähnlein zur Ausrüſtung des 
Ritters, und es war ſowohl deſſen Kennzeichen, als auch 
der Anhaltepunkt für die Reiſigen im Kriege. Die Fahnen 
hatten damals ſchon verſchiedene Geſtalt, da die Blätter 
mehr fünfzipfelig und viel länger als breit waren. — Bei 
den ſlaviſchen Völkern werden von jeher Fahnen erwähnt: 
bei den Türken galt die Fahne als Zeichen der Oberherr⸗ 
ſchaft, als welche ſie von den Chalifen den Statthaltern als 
Zeichen ihrer Stellvertretung gegeben wurde, eine ſolche 
war weiß, eine ſchwarze deutete auf das Recht der Nach⸗ 
folge, und bei Leichen aufgepflanzt, als Zeichen der Ge⸗ 
rechtigkeit. Schon Muhamed führte eine grüne Fahne. 
Die Kriegsfahnen der Türken, alle mit dem Halbmond auf 
dem Fahnenſtock geziert, hatten bei verſchiedenen Heeres⸗ 
abtheilungen verſchiedene Farben, und jeder Reiter hatte 
an ſeiner Lanze ein Fähnlein von der Farbe der Abtheilung, 
zu der er gehörte. Sonſt iſt ihr Hauptfeldzeichen der 
Roßſchweif. Die Fahnen der Chineſen und Japaner ſind 


von der verſchiedenſten Form, das Fahnentuch iſt bald vier⸗ 


eckig, bald dreieckig, bald ausgezackt und flammenähnlich, 
bald abgerundet; es iſt entweder mit einer ganzen Seite 
oder nur einige Male mit Schlingen an den Fahnenſtock 
befeſtigt, oder hängt oriflammähnlich vom oberen Theile 
des Fahnenſtocks herab; der Fahnenſtock wird oben mit 
Drachenköpfen, Knöpfen, Sternen u. ſ. w. beſetzt. Die 
Farben der Fahnen ſind bunt, die kaiſerliche gelb und in 
den Fahnentüchern ſind Inſchriften und Bilder. In Japan 
trägt der Fahnenträger die Fahne mit dem Reichswappen 
in einem auf dem Rücken befeſtigten Fahnentuch, ſo daß er 
die Hände dabei frei hat. Die Turkomanen führten das 
Bild eines Schöpſes in ihren Fahnen, und nach der Farbe 
deſſelben unterſchieden ſich die Turkomanen vom ſchwarzen 
Schöps, vom weißen Schöps u. ſ. w. Auch die Mexikaner 
führten Fahnen; außer der Hauptfahne des Heeres hatten 
noch einzelne Abtheilungen von 200—300 Mann eigene, 
unterſcheidende Fahnen, die noch mit Federn von der 
Farbe geſchmückt waren, wie ſie die Anführer auf ihrer 
Rüſtung trugen. Die Fahnen der europäiſchen Völker tru⸗ 
gen das Wappen ihrer Fürſten und die Nationalfarben. 
Oft waren ſie mit Inſchriften verſehen, die ſich auf den 
Zweck des Krieges bezogen, in dem ſie geführt wurden. 


e 


Perlen. 


Der Champagnerwein im Becher 

Ruht, verſenkt in tiefes Sinnen f “ 
Muthig Schlägt der wackre Zecher -* 

Sieh, da rührt und regt ſich's drinnen. 

Viel der edlen Perlen ruhten 

Heimlich in den goldnen Fluthen, 

Durch des wilden Schlages Macht 

Sind ſie all' ans Licht gebracht. 


Wenn gepreßt Du zittern mußt > 
Bei des Schickſals wilden Schlägen — 
Was Du magſt an Perlen hegen f 17555 


Tauchet auf in Deiner Bruſt. 


Bla a a 


des Gemüſegartens ſcheitert häufig daran, daß die im 
Sommer gemachten Ausſaaten dürftig aufgehen und nicht 
vorwärts wollen. Bei Pflanzen, die auf beſonderen Saat⸗ 
beeten herangezogen werden, hat man dann zur Zeit 
des Pflanzens ungenügende Pflanzwaare. Bei anderen 
Arten, die gleich an Ort und Stelle geſät werden, zeigen 
ſich die Beete ſo kümmerlich beſtanden, daß man ſie am 
liebſten wieder umgraben möchte. Zunächſt iſt darauf zu 
achten, daß man das Keimen und das gute Aufgehen der 
Saaten bei ungünſtigem warmem, trockenem Sommer⸗ 
wetter durch beſonders ſorgfältige Bodenvorbereitung för⸗ 
dern kann. Sodann ſind noch zwei Sachen für das Auf⸗ 
gehen des Samens im Sommer ſehr wichtig: Begießen 
und Beſchatten. Wenn der Himmel im Hochſommer Regen 
und trübe Tage ſpendet, dann gelingt in gutem Boden 
eine Ausſaat auch ohne beſondere Pflege. Sie mißlingt 
aber regelmäßig, wenn es anhaltend ſonnig und trocken 
iſt. Durch ein zweimaliges tägliches Begießen, früh und 
abends, mit einer feinen Brauſe kann bei 11 uns 
günftigen Wetter der Saat fo viel Feuchtig 

werden, als ſie braucht zur Keimung und für die em⸗ 
pfindlichen erſten Lebenstage. Damit das Waſſer nicht 
abſchwemme, erhält jedes Beet einen kleinen Erdwall als 
Rand ringsum. Das häufige Begießen iſt aber ſehr zeit⸗ 
raubend und koſtſpielig, und wenn die Sonne den ganzen 
Tag auf das Beet brennt, befinden ſich die Pflanzen, 
trotz aller Feuchtigkeit, nicht recht wohl. Man kann viel 
Gießen erſparen und den Saaten natürlichere, günſti⸗ 
gere Verhältniſſe ſchaffen dadurch, daß man die Beete 
etwas beſchattet. Man ſteckt vortheilhaft Tannenreiſig auf 
die Saatbeete, legt auch Sackleinen einfach flach auf, die 
man am Tage des Aufgehens wegnimmt. Wer weiter gehen 
will, kann aus einigen Pflöckchen und Stangen ein Ge⸗ 
rüſt bilden und etwa fußhoch über dem Boden Bretter, 
Reiſig oder derartiges dachartig auf das Gerüſt legen. 
Da die Schutzvorrichtungen immer nur für kurze Zeit 
nöthig ſind, können ſie bald wieder weggenommen und 
anderweitig verwendet werden. Viele Gärtner pflegen auch 
die leer und kalt gewordenen Miſtbeete nach theilweiſer 
Erneuerung der Erde zur Anzucht von Pflanzen im Som- 
mer zu benützen, theils mit, theils ohne Fenſter. Auf 
jeden Fall gelingt es hier unter günſtigen Kulturverhält⸗ 
niſſen am beſten, ſchnell tadelloſe Pflanzen heranzuziehen. 


Wie man Seide prüft. 


wollenen oder leinenen Fäden verfälſcht ſind, ſo zerzupft 
man die Längs- und Querfäden. und hält ſie an eine 
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Flamme. Leinen⸗ und Baumwollfäden verbrennen in 
heller Flamme, Seidenfäden verkohlen langſam, riechen 
ſchlecht und bilden am Ende eine ſchwammige Kohle. 


* 
Haltbare Kleiderhenkel. 


Die dauerhafteſten Henkel für ſchwere Kleidungsſtücke 
fertigt man ſich aus alten Handſchuhen an. Man ſchneidet 
aus den beſten Stücken lange Streifen, legt dieſe um eine 


HÄUSLICHEN 
HERD | 


Wochenfprud). ſtarke Schnur und vernäht ſie gut. 
Gewöhne früh an ernſte Arbeit Dich, 
Und ſuche ſtets Dein Wiſſen zu ergänzen; . 


Raſtlos ſtreb' vorwärts, dann wird ſicherlich 
Das, was Du kannſt, zur rechten Zeit auch glänzen. 


Was Glück heißt, iſt, glaub mir, zumeift der Preis Gründe fürs Reirathen. 


i f ü Flei Goethe erklärte offen, er habe ſich „des Anſtandes we⸗ 
1 9 e is gen“ vermählt. — Eine Wittwe, die ſich ſehr jehnelt 
ütz aus die Zeit, die Wr f \ wieder verheiratete, jagte, ſie habe es gethan, um ſich am 
Sei thätig! Herzen des Zweiten über den Verluſt ihres Erſten aus⸗ 

a ı weinen zu können. Eine andere Wittwe meinte, als ſie 

D ſich wieder vermählte, es ſei nur geſchehen, um das ewige 

Gelaufe der Bewerber loszuwerden; und wieder eine ſagte: 


Hochzeitmachen ſei doch ſo hübſch, die Kinder amüſirten 
ſich immer dabei. — Ein Mann gab als Grund an: um 
eine ordentliche Köchin zu behalten. Ein anderer: „Seit⸗ 
dem ich verheirathet bin, habe ich wenigſtens Knöpfe an 
meinen Hemden.“ — Wieder Einer, der ſein Dienſtmädchen 
geheirathet hatte: „Ich wollte meine Verwandten är— 
gern.“ — „Nun kann ich doch mein Häubchen tragen!“ 
erklärte ein ältliches Fräulein lächelnd, als man ihr zur 
Vermählung gratulirte. Ja, eine ſehr energiſche Dame 
behauptete ſogar, ſie habe ihren Gatten aus Rache genom⸗ 
men, weil er ſie immerfort mit ſeinen Anträgen ver⸗ 
folgt habe. 


Sommerausfaaten im Gemüfegarten. 
Die vielgerühmte zwei⸗ und dreimalige Beſtellung 


* 


Unfere Rausthiere. 
Steife Beine bei Hühnern 
Dieſe Krankheit kommt häufig vor. Sie rührt von 
Kälte und Unreinlichkeit her. Man ſuche die Urſache der 
Krankheit zu beſeitigen und reibe die Füße der Hühner 
öfter mit ungeſalzener Butter ein. 


52 


L 


Tüllkleidchen als Patengefchenk. 


Wenn ein kleines Menſchenkind das erſte Lebensjahr 
vollendet hat, dann erſcheinen nach alter Sitte die Paten 
des Kindes, um ihre Wünſche und Gaben darzubringen. 
Junge Mädchen pflegen bei ſolcher Gelegenheit gern fleißig 
die Hände zu regen und durch eine Spende in Geſtalt jelbjt- 
gefertigter Arbeiten ihr Intereſſe für die zarte Menjchen- 
blume zu bekunden. — 

Ganz reizend als Patengeſchenk eignet ſich ein Hänge⸗ 
kleidchen aus Tüll, deſſen Machart überaus leicht, ein⸗ 
fach und hübſch iſt. Der Hänger beſteht aus einem 160 
Ctm. langen, 55 Ctm. breiten Tüllſtreifen, der an der 
Längsſeite 4 Ctm. breit umſäumt und mit mattroſa waſch⸗ 
echter Seide durchzogen wird. In geringer Entfernung des 
Saumes arbeite man eine 8 bis 9 Ctm. breite Kante; 
den Plein bedecken in regelmäßiger Entfernung kleine 
Sternchen oder Blättchen. Nach Vollendung des Durch- 
zugs nähe man die Querſeiten bis zum Schlitz zujimmen 
und ſetze alsdann den Hänger gekräuſt an die Paſſe, die 
aus Battiſt geſchnitten und deren Bruſtweite 23 Ctm., 
Rückenweite 25 Ctm., Achſelweite 18 Ctm. beträgt. Die Be⸗ 
rechnung iſt mit Nahtzugabe, Ober⸗ und Unterſchlag. Den 
Halsausſchnitt ziert eine ſchmale aus Tüll gearbeitete, 
mit roſa Picots behäkelte Spitze, die mit einem Seiden⸗ 
bändchen durchzogen wird. Die Aermel bilden 9 Ctm. 
breite, nach unten ſchmal auslaufende, ebenfalls mit Picots 
behäkelte Tüllvolants. Aermel, Halsausſchnitt und Paſſe 
macht man mit ſchmalen Battiſtſchrägſtreifen ſauber. Nach⸗ 
dem auch die Knopfſchlußvorrichtung fertig, bügle mam 
das Hängekleidchen auf der linken Seite, und garnire es 
mit Achſelſchleifen aus roſa Seidenb mo 


eit gegeben 


= 
Praktifche winke. 


Will man ſich überzeugen, ob Seidenſtoffe mit baum⸗ 
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